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Der Ausgleichsfondsz.
Aus Landtagskreiſen wird uns geſchrieben

Die preußiſche Finanzwirtſchaft enthält ſeit
der Eiſenbahnverſtaatlichung ein bedenkliches Mo“
ment der Unſicherheit. So willkommen die
Uberſchäſſe ſind, ſie wechſeln von Jahr zu Jahr, und
es entſteht die Gefahr, daß dauernde Ausgaben auf
vorübergehende Einnahmen begründet werden. Jm
Jahre 1903 ſtieg der Reinüberſchuß der Eiſenbahn
verwaltung auf 241 Mill. 1905 ſogar auf 256 Mill.
Für das laufende Finanzjahr dagegen konnte nur ein
Ertrag aus den Eiſenbahnen in Höhe von 83,5 Mill.
vorgeſehen werden. Die Folge eines ſo jähen Wechſels
iſt, daß die jährlichen Defizits anſchwellen, die dann
durch Anleihen zu decken ſind. So hat ſich das
Defizit des Jahres 1908 auf nicht weniger als 202
Mill. Mk. geſtellt. Für das Jahr 1909 war es auf
156 Mill. Mk. berechnet und dürfte ſich hauptſächlich
nur deshalb, weil das Reich den Bundesſtaaten für
diesmal die Matrikularbeiträge abgenommen hat, auf
etwa 105 Mill. Mk. ermäßigen,

Dieſer Schwankung und Unſolidität ſoll künftig
wenigſtens in etwas vorgebeugt werden. Angeregt
durch eine im vorigen Jahr beſchloſſene Reſolution des
Abgeordnetenhauſes, ſchlägt die Regierung jetzt vor,
einen Ausgleichsfonds zu ſchaffen, in den von
einer beſtimmten Grenze ab die Reinerträge der Eiſen

et iſt vei

Dem Grundgedanken dieſer Neuordnung kann man
nicht widerſprechen. Vielleicht aber wird die Aus
führung im Einzelnen noch einer Reviſion unterzogen
werden. Uber Ziffern läßt ſich ſtreiten, auch darüber,
ob das Extraordinarium, ſoweit die Uberſchüſſe zu
ſeiner Deckung nicht ausreichen, nicht überhaupt auf
die Anleihe zu verweiſen iſt. Der Ausgleichsfonds als
ſolcher aber erſcheint für den Staatsbetrieb genau ſo
ratſam wie die Anſammlung offener oder verſteckter
Reſerven in Privatunternehmungen. Hier wie dort
ſucht ſich eine Betriebsleitung gegen die Wechſelfälle
der Konjunktur Deckung zu verſchaffen.
S

Das deutſch amerikaniſche Handelsabkommen

läuft am 7. Februar ab, und wenn es bis dahin nicht
möglich geworden iſt, mit der amerikaniſchen Regierung
ein neues Abkommen zu vereinbaren und im Reichstag
zur Annahme zu bringen, ſo treten von jenem Tageab die Zölle nſeres autonomen Tarifs gegenüber den
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mit neueeten Marhtnorierungen.

Sonnkag den 16. Januar 1910.

Vereinigten Staaten in Kraft. Leider haben ſich die
Verhandlungen zwiſchen den beiden Ländern einiger
maßen in die Länge gezogen, was im weſentlichen auf
Kompetenzſtreitigkeiten innerkalb der amerikaniſchen
Verhandlunggsſtellen zuxückzuführen iſt.

Sollte es, ſo ſchreibt die „Köln. Zig.“, in der ver
bleibenden kurzen Friſt nicht gelingen, das neue Ab
kommen unter Dach und Fach zu bringen, ſo würden
die Vereinigten Staaten demnächſt von zwei autonomen
Generaltarifen betroffen werden, da ſchon ſeit dem
1. November Frankreich ſeinen autonomen Tarif gegen
ſie anwendet. Die Klagen, die das franzöſiſche Vor
gehen in der amerikaniſchen Geſchäftswelt hervor
gerufen hat, laſſen annehmen, daß die amerikaniſche

Regierung nicht noch einen zweiten General
tarif gegen die amerikaniſche Ausfuhr angewandt
zu ſehen wünſcht. Somit darf man wohl auf
einen baldigen Abſchluß der Verhandlungen hoffen,
zumal ſachlich an einer gegenſeitigen Verſtändigung
ſehr wenig mehr zu fehlen ſcheint. Daß die Vereinigten
Staaten als gute Kaufleute die Gelegenheit benutzen,
uns einen langen Wunſchzettel vorzulegen, iſt natür
lich, aber als gute Kaufleute werden ſie auch wiſſen,
daß ſie nicht die Erfüllung aller ihrer Wünſche erwarten
können. Es wäre z B. verlorene Liebesmüh, wollte
die Regierung verſuchen, bei dem gegenwärtigen Reichs

tag die Aufhebung des Einfuhrverbots für
lebendes Vieh durchzuſetzen. Wir wollen aber

ſo ſchwer getroffen worden iſt, bei den Verhandlungen
aufs kräftigſte vertritt. Es wäre ein ſchlechtes Geſchäft,
wenn ſie zu der Erſchwerung ihrer Ausfuhr nach
Amerika noch die Erleichterung amerikaniſchen Wett
bewerbs auf dem deutſchen Markt in Kauf zu nehmen
hätte.

Ob die Behauptung der „Köln. Ztg.“ zutrifft, daß
die deutſche Regierung bei dem gegenwärtigen Reichs
tag das Einfuhrverbot für lebendes amerikaniſches
Vieh im Rahmen eines Handelsabkommens mit den
Vereinigten Staaten nicht durchzuſetzen vermag, ſcheint
uns nicht ausgemacht zu ſein. Wie aus allen Nach
richten von jenſeits des großen Teiches hervorgeht,
legt die amerikaniſche Regierung gerade auf die Er
leichterung der Vieh und Fleiſcheinfuhr ein Haupt
gewicht, und es würde eine ſehr blamable Kapitu
lation vor den deutſchen Agrariern und zugleich
eine bedauerliche Vernachläſſigung der deut
ſchen Exportintereſſen bedeuten, wenn unſere
Regierung von vornherein darauf verzichten ſollte, eine
Milderung der Vieh und Fleiſchſperre gegenüber den
Vereinigten Staaten eintreten zu laſſen.

zur Eoſinfrage
veröffentlicht der „Reichsanz.“ in ſeinem nichtamt
lichen Teile eine lange Darlegung über amtliche
Unterſuchungen, als deren Reſultat angegeben wird,
daß die Fütterung der Schweine mit Eoſingerſte nicht
geſundheitsſchädlich ſei.

Es wird dann mitgeteilt, daß eine Konferenz
von Fachgelehrten am Montag im Reichsſchatzamt
ſtattgefunden hat. Bei dieſer Beſprechung waren die
Sachverſtändigen übereinſtimmend der Anſicht, daß es
nach den wiſſenſchaſtlichen, zum Teil von ihnen ſelbſt
ausgeführten Unterſuchungen über die Wirkung des
Eoſins auf den Tierkörper als ausgeſchloſſen zu be
trachten ſei, daß die Erkrankungen und Todesfälle, die
bei einzelnen Tieren nach der kurzdauernden Verab
reichung von mit Eoſin gefärbter Gerſte aufgetreten
ſein ſollen, tatſächlich durch das in der Gerſte ent
haltene Eoſin hervorgerufen worden ſeien. Um
überhaupt mit Eoſin bei Tieren akute Krankheits
erſcheinungen zu erzeugen, bedürfe es ungewöhnlich
großer Mengen, die in gar keinem Verhältnis zu dem
in der gefärbten Gerſte vorhandenen Eoſin ſtänden.
Während die Schweine bei der Maſt höchſtens 0,17
Gramm Eoſin täglich erhielten, was bei einem
Schweine von 100 Kilogramm Lebendgewicht einer
Menge von 0,0017 Gramm auf das Kilogramm

Schrifteitung
und Geschäſtsstelle

Körpergewicht entſpräche, habe ſich herausgeſtellt, daß
z. B. nach den Unterſuchungen des an der Beratung
beteiligten Profeffors Ehrlich von Kaninchen 0,4
Gramm, vereinzelt ſogar bis zu 1 Gramm Eoſin auf
das Kilogramm Körpergewicht ſelbſt bei der gewalt
ſamen Zuführung durch Einſpritzung unter die Haut,
die bei wiſſenſchaftlichen Verſuchen üblich iſt, ver
tragen werden. Auch die verſchiedentlich aufgeſtellte
Behauptung, daß infolge der Fütterung der Schweine
mit Eoſingerſte eine Färbung des Fleiſches und Fettes
eintrete, müſſe nach den wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen
als unbegründet bezeichnet werden. Noch weniger
könne davon die Rede ſein, daß etwa Schädigungen
infolge des Genuſſes von Fleiſch und Fett von Tieren,
die Eoſingerſte als Futter erhalten haben, eintreten
können.

Der „Reichsanz.“ kommt dann auf die für die
Eoſingerſte günſtig ausgefallenen Fütterungs
verſuche auf dem Verſuchsgute Mocheln bei Brom
berg zurück. Trotzdem ſei das Kaiſerliche Geſundheits
amt beauftragt worden, auch ſeinerſeits Verſuche über
die Frage anzuſtellen. Mit dieſen gehen, wie halb
amtlich weiter mitgeteilt wird, Verſuche an der Tier

ärztlichen Hochſchule zu Berlin und neue an dem
Kaiſer-Wilhelms- Inſtitut in Bromberg parallel. Die
Verſuche im Kaiſerlichen Geſundheitsamt erſtrecken
ſich auf die Verfütterung vorſchriſtsmäßig gefärbter,
vollſtändig gefärbter und u efärbter Gerſte. Die

5 gramin der üblichen Weiſe, geſchrotet, unter Beigabe v
Kartoffeln und Magermilch verabreicht. Bei den Ver
ſuchen werden alle Umſtände berückſichtigt, die von der
Wiſſenſchaft und von der Preſſe als bedeutſam für die
Wirkung des Eoſins bezeichnet worden ſind. Die
Tiere werden im Stalle gehalten und außerdem ins
Freie gebracht, um ſie der Wirkung des Sonnenlichtes
auszuſetzen. Es werden nicht nur geſunde, ſondern
auch kranke Schweine mit der durch Eoſin gefärbten
Gerſte gefüttert. Die Verſuche ſollen an einem Teile
der Tiere auf möglichſt lange Zeit ausgedehnt werden.

Mit Rückſicht auf den bekannten Fall in Elmshorn,
wo bei einem geſchlachteten Schwein innere Teile rot
gefärbt erſchienen, ſind von den Verſuchsſchweinen,
die normal und vollſtändig gefärbte Gerſte erhalten
hatten, am Ende der erſten Verſuchswoche je zwei
Stück geſchlachtet worden. Die Tiere haben während
der Fütterung mit der Eofingerſte, ſelbſt mit voll
ſtändig gefärbter, keine Spur einer Beein
trächtigung ihres Befindens gezeigt, haben
gut gefreſſen, und auch nach der Schlachtung keine
Schädigung irgend eines Organs erkennen
laſſen. Es war lediglich bei den Schweinen, die
Schrot aus vollſtändig gefärbter Gerſte erhalten, eine
Anfärbung der Schleimhaut des Verdauungskanals
und der äußeren Haut, letztere durch Verunreinigung
beim Freſſen und durch den abgeſetzten Kot, zuſtande
gekommen, bei den mit normal gefärbter Gerſte ledig
lich eine leichte Rotfärbung an einer umſchriebenen
Stelle im Bereiche der Schlundeinpflanzung in den
Magen. Ein fieberhaft erkranktes Schwein iſt 8
Tage lang mit normal gefärbter Eoſingerſte gefüttert
worden. Auch bei ihm iſt eine nachteilige Wirkung
nicht hervorgetreten. Das Schwein hat ſich während
der Fütterung mit Eoſingerſte wieder völlig erholt.
Selbſt Verſuche mit außerordentlich geſteigerten
Mengen reinen Eoſins haben eine giſtige Wirkung
beim Schweine nicht erkennen laſſen. Es hat ſich er
geben, daß die Menge von 240 Gramm, die von
einem Schweine von 60 Kilogramm Lebendgewicht
im Verlaufe von 2 Tagen, und die noch größere
Menge von 300 Gramm die von einem anderen
Schweine von gleichem Gewicht im Verlaufe von
6 Stunden mit Gerſte, Kartoffeln und Magermilch
freiwillig aufgenommen worden iſt, weder eine Ge
ſundheitsſchädigung, noch gar den Tod der
Tiere herbeigeführt hat. Die Tiere fraßen
nach der Verabreichung der gewaltigen Eoſinmengen
das hierauf gereichte gewöhnliche Futter mit großem
Appetit und zeigten auch im übrigen ein völlig



munteres Benehmen. Wenn davon ausgegangen
wird, daß ein Schwein von 60 Kilogramm Lebend
gewicht unter gewöhnlichen Verhältniſſen nur 1 Kilo
gramm Gerſte täglich erhält, und mit dieſer Menge
bei der Verfütterung vorſchriftsmäßig gefärbter Gerſte
höchſtens 0 05 Gramm Eoſin aufnehmen kann, ſo hat
das eine der beiden vorgenannten Verſuchsſchweine
mit den von ihm binnen 6 Stunden aufgenommenen
300 Gramm Eoſin das 6000fache der Eoſinmenge
ohne Schaden zu ſich genommen, die es bei der Ver
fütterung norwal gefärbter Gerſte aufnehmen kann.

Der Bericht meint, dies zeige wohl am beſten, daß
die kisher vorgebrachten Behauptungen einer geſund
heitsſchädlichen Wirkung der mit Eofin gefärbten
Gerſte bei Schweinen der Begründung entbehren.
Trotzdem wird es unſeres Erachtens nötig ſein, ſich
nicht auf dieſe Verſuchsfütterungen und auf die Urteile
von Gelehrten zu beſchränken, ſondern auch die zahl
reichen Mitteilungen über geſundheitsſchädliche
Wirkungen der Eoſingerſte, die aus vielen Teilen des
Landes kommen, auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen.

Ueber den ſozialdemokratiſchen Fetroriomis

bei den kommunalen Wahlen in Schleswig

e van Agitati

ngig ſind rfürchte

Chemnitz, 14 Jan.
Zeitung meldet unternahm der Flugtechniker
Schüler heute mittag auf dem Exerzierplatze einen
Flugverſuch mit ſeinem Monoplan. Er ſtieg
8 Meter hoch und flog 100 Meter weit. Da packte
den Monoplan ein Windſtoß von der Seite und
brachte ihn zum Sturz. Dabei ging der Pro
peller in Trümmer und die Tragfläche wurde beſchädigt.
Schüler ſelbſt blieb unverletzt. Der Apparat wird nach
mehrtägiger Reparatur wieder gebrauchsfähig ſein.
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Politische Cebersicht.
Geſterreich Angarn. Um den böhmiſchen Land

tag flott zu machen und wenigſtens eine kurze Seſſton
des böhmiſchen Landtags ſicherzuſtellen, werden der Oberſt
land marſchall und der Statthalter auf Grund von Jnfor
mationen des Miniſterpräſidenten Verhandlungen mit den
Landtagsparteien anfangs der nächſten Woche eröffnen.
Jm neuen ungariſchen Kabinett Khuen Heder
vary iſt das Portefeuille des Juſtizminiſters vom Kron
anwalt Franz Szekeln übernommen worden. Gegen die
reindeutſche Stadt Leitmerritz wird ein neuer
tſchechiſcher Verſtoß unternommen. Es ſoll dort ein
großes tſchechiſches Nationalhaus errichtet werden.

Frankreich. Die Deputiertenkammer hat das
Budget des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten an
genommen.

England. Die engliſchen Parlamentswah len begannen am Freitag mit der Wiederwahl
von Joſeph Chamberlain in Weſt- Birmingham.
Ein Gegenkandidat war dort nicht aufgeſtellt. Deshalb
erübrigte ſich nach dem engliſchen Brauch auch die Vor
nahme einer eigentlichen Wahlhandlung. Auch in
Durham und Bury St. EdmondésiſtjeeinUnioni ſt
ins Unterhaus gewählt worden. Gegenkandidatenwarennicht aufgeſtellt. Balfours
Deutſchenhetze wird ſogar von einem franzö
ſiſchen Blatt verurteilt. Die Zeitung „Les
Nouvelles“ bemerkt tadelnd zu der letzten großen Wahlrede

Als Beweis dafür, daß es ſich lediglich um eine plumpe

Balfours: „Bei ſolchen Worten muß man natürlich die
allgemeine Wahlaufregung berückſichtigen. Man darf
aber doch nicht vergeſſen, daß der Mann, der ſie ge
ſprochen hat, der Führer der Oppoſition, der Premier
miniſter von geſtern und vielleicht auch von morgen
iſt. Wenn derartige Aufregungen von einer ſo hohen
Stelle kommen, ſind ſie gefährlich und können
in der Stimmung des engliſchen Volks einen unauslöſch
lichen Eindruck hinterlaſſen. Zur ſelben Stunde verſendet
der britiſche Flottenverein eine Flugſchrift über die deutſche
Gefahr, in der er die Entwicklung der deutſchen Flotte
auseinanderfetzt und die Forderung erhebt, für jedes deutſche
Kriegsſchiff 2 engliſche zu bauen, wobei er die Wähler auf
fordert, nur für ſolche Kandidaten zu ſtimmen, die ſich auf
dieſes Programm verpflichten. Es iſt wohl geſtattet, dieſe
Erregungen der öffentlichen Meinung als ſehr gefährlich
anzuſehen. Es gibt doch anſcheinend genug Fragen für
die engliſchen Politiker, um ihre Wähler zu begeiſtern.
Jm Jntereſſe der Erhaltung des Friedens iſt es ſehr
dedauerlich, daß man auch noch zu einem derartigen
Mittel der Erhitzung des Chauvinismus gegriffen hat.
Die Unioniſten haben nach der „Magd. Ztg.“ ihre
Hoffnungen auf den Ausfall der Wahlen erheblich her ab
geſtimmt. Sie erwarten nur noch einen Gewinn von
etwa hundert Sitzen, der zur Erlangung der Mehrheit
nicht ausreicht, aber das Stärkeverhältnis der Parteien
derart ändert, daß die Entſcheidung bei den Jrländern
liegt. Lord Rothſchild hat ſeine Stellungnahme aber
mals gewechſelt; er unterſtützt jetzt wieder die Liberalen.
Der zur Beratung über den Achtſtundentag eingeſetzte
Ausſchuß des Northumberklander Bergarbeiter
verbandes und verſchiedene Ortsvertreter hielten am
Donnerstag in New caſtle eine Verſammlung
ab, bei der bekanntgegeben wurde, daß die Lage
unverändert ſei, daß keine weiteren Zugeſtändniſſe
erreicht worden ſeien und keine weiteren Bergwerke den
Betrieb eingeſtellt hätten. Für Sonnabend wurde die
Abhaltung einer Konferenz mit den Bergwerks-
beſitzern vereinbart und beſchloſſen, daß jedes feiernde
Bergwerk noch vorher Vertreter entſenden ſolle, um vor
dem Ausſchuß die Streitigkeitepunkte bei jedem einzelnen
Werke klarzulegen. Jn der Generalverſammlung des
Kohlenbergwerksbeſitzerverbandes von Durh am wurde
bekanntgegeben, daß 68 Proz. der dortigen Bergwerke im
Betriebe ſeien.

Türkei. Wegen Unzufriedenheit mit den Jungtürken
iſt, wie der „Köln. Ztg. aus Saloniki gemeldet wird,
der bulgariſche Führer Tſcheropeiew mit einigen
Anhängern ins Gebirge gezogen, um die Banden
tätigkeit zu beginnen. Mit Sandanski und Panitza
gehörte er zu den letzten Anhängern der Jungtürken, die
ihm angeblich ihre Verſprechungen nicht gehalten haben,
ſich jetzt aber bemühen ſollen, ihn zur Rückkehr zu veran
laſſen, indem ſie neue Zugeſtändniſſe machen. Die
franzöſiſchen Schwindelnachrichten aus Kon
ſtantinopel werden auch von der türkiſchen Botſchaft
in Berlin als ſolche charakteriſiert. Die Botſchaft teilt
folgendes mit: Die vom „Echo de Paris“ gebrachte Nach
richt über vermeintliche Konflikte zwiſchen türkiſchen und
deutſchen Offizieren in Konſtantinopel iſt vollſtändig falſch

er en elt, braucht nur hervorgehoben zu werden,
aß bei der Keiegsſchule ſowie in der TaſchliſchlaKaſerne

kein einziger Jnſtrukteur angeſtellt iſt. Air der Grenze
von Tunis und Tripolis beginnt es ſehr ernſt
zu werden. Wie aus Tunis Pariſer Blättern gemeldet
wird, dauert die Entſendung von Truppen an die tripo
litaniſche Grenze fort. Aus Sfax ſind Spahis nach
Dehibat abgegangen. Mehrere Pariſer Blätter haben die
Rachricht gebracht, die neue türkiſche Regierung habe ſich
entſchloffen, der franzöſiſchen Regierung eine Note zu über
reichen, in der ſie ſich weigert, den Vertrag von Bardo an
zuerkennen, und die Schuld an dem Zwiſchenfall an der tune
ſiſch-tripolitaniſchen Grenze den franzöſiſchen Soldaten bei

mißt. Demgegenüber erklärt die türkiſche Botſch aft in
Paris, daß ſich das türkiſche Kabinett bisher nicht
mit dem Zwiſchenfall befaßt hat. Das franzö
fiſche Miniſterium des Außern gibt die Erklärung
ab, es ſei aller Grund zu der Annahme vorhanden, daß die
zwiſchen Frankreich und der Türkei angeknüpften Ver
handlungen raſch zu einem vollkommen zufrieden ſtellenden
Ergebnis führen würden. Nach einer Meldung aus
Konſtantinopel hält die Pforte 12000 Mann zur Ab
ſendung nach Kreta bereit. Zum franzöſiſch
türkiſchen Zwiſchenfall äußerte ſich derfrühere Generalreſident von Tunis und ehemalige Bot
ſchafter Ren s Milliet einem Mitarbeiter des
„Petit Pariſien“ gegenüber in ſehr ſcharfer Weiſe über die
Weigerung der Türkei, das franzöſiſche Pro
tektorat in Tunis anzuerkennen. Die Jungtürken,
ſagte Milliet, ſuchen ihre Weigerung mit der Berufung auf
das Anwachſen des türkiſchen Nationalgefühls zu recht
fertigen. Warum haben ſie denn die Annexion Bosniens
und der Herzegowina hingenommen, weiche tatſächlich
türkiſche Provinzen geweſen ſind Sie nehmen Tunis als
kürkiſches Gebiet in Anſpruch, warum reklamieren ſie nicht
auch Ungarn und andere Länder, welche noch ganz anders
lürkiſch waren als Tunts? Die Jungtürken ſpielen
ein gefährliches Spiel Sie mögen recht Acht geben;
es gibt Franzoſen, welche für Tunts die Nachbar
ſchaft eines anderen Staates der der Türkei
vorziehen Wenn die Unnachgiebigkeit und die Angriffe
ihrer Soldateska uns dazu zwingen, können wir vötigen
falls die Jtaliener einladen, in der Einflußſphäre zu handeln, welche ihnen durch das von Delcaſſé
unterzeichnete Abkommen zugewieſen iſt. Wer wetß, ob
die Jtaliener nicht ſchon jetzt daran denken, ſich dieſen
Glücksfall zunutze zu machen? Möge die franzöſiſche
Diplomatie jene Sprache führen, welche das jungtürkiſche
Regime ebenſo verſteht wie ſeinerzeit das hamidiſche. Eine
neue Expedition nach Myttlene wäre mit geringen Koſten
verbunden und ſehr wirkſam

Griechenland Der König hat, wie die Blätter
melden, mehrere Oberſten, unter ihnen Zorbas, Conſtan
tinidis und Limbritis, ehemalige Militärdiktatoren zu
Brigadiers ernannt.

Deutschlan ad
Berlin, 15. Jan. Geſtern vormittag unternahmen

der Kaiſer und die Kaiſerin gemeinſam eine
Aus fahrt im Automobil. Der Kaiſer empfing dann
vormittags den Herzog von Ratibor und ſtattete ſpäter
dem ruſſiſchen Botſchafter aus Anlaß des ruſſiſchen
Neujahrsfeſtes einen längeren Beſuch ab.

G. m, b. H., Berlin, ein
erausgegeben word

(Der Bundesrat hat in ſeiner Plenarſitzung
am Donnerstag auch die Vorlage, betr. die Verleihung
der Rechtsfähigkeit an den Deutſchen Schulverein für
Marokko angenommen.

(Der Meininger Landtag) hat am
Donnerstag einſtimmig dem Geſetzentwurf, betr. die

Einwirkung von Armerunterſtützungen
auf öffentliche Rechte zugeſtünmt.

Grinz Heinrich von Preußen) weilte
am Donnerstag abend einige Zeit im Bootshaus des
Deutſchen Regattavereins zu Hamburg. Um 9 Uhr
nahm er mit den Herren Direktor Colsmann, Siemers,
Dr. Mönckeberg und Krogmann, mit denen er eine
Beſprechung wegen Erbauung einer Luftſchiffhalle
hatte, das Abendeſſen ein. Geſtern iſt Prinz Heinrich
nach der Beſichtigung der Pulver- und Dynamit-
fabriken bei Geeſthacht um 3 Uhr 30 Min. mit dem
fahrplanmäßigen Zuge von Hamburg nach Berlin ab
gefahren, wo er abends um 7*/ Uhr eintraf und im
Königlichen Schloſſe Wohnung nahm.

(Veränderungen in hohen Kommando
ſtellen) Das Militärwochenblatt meldet: Ritter
Hentſchel Gilgenheimb, Kommandierender des
15. Armeekorps, iſt unter Belaſſung à la suite des
Jnfanterieregiments Herwart von Bittenfeld zur Dis
poſition geſtellt worden, v. Fab eck, Kommandeur
der 28. Jnfanteriediviſion, unter Beförderung zum
General der Infanterie zum Kommandierenden des
15. Armeekorps ernannt worden, v. Moſſner, Gou
verneur von Straßburg unter Belaſſung à la suite
des GardeHuſaren Regiments zur Dispoſition geſtellt
worden.

Zu dem reichs ländiſchen Konflikt)
erfährt die „Germ.“, daß der Biſchof von Straß
burg das zweite Schreiben der Regierung
bereits beantwortet hat. Umſo auffälliger iſt
es, daß auch jetzt noch nicht einmal dieſes zweite
Schreiben der Regierung, das bekanntlich von dem
Statthalter ſelbſt ausgeht, veröffentlicht worden iſt.
Offenbar ſind die beteiligten Kreiſe jetzt überein
gekommen, die Angelegenheit unter Ausſchluß der
Offentlichkeit zu regeln. Nachdem aber einmal die
erſten Dokumente durch die Zeitungen bekannt ge
worden ſind, geht es nicht an, nunmehr die Sache
hinter verſchloſſenen Türen zu verhandeln. Darüber
dürften ſich alle Parteien einig ſein.

(Der Fall Mannesmann.) Eine deutſche
Antwort. Unter dieſem Titel iſt im Verlag Continent,

Hans

Kenntniſſe
ſchnittsoſtelbiern eigen iſt.



Eine umfaſſende Agitation im
ganzen Weſten) wollen die Konſervativen in
den nächſten Monaten veranſtalten. Zu dieſem Zweck
planen ſie nach der „Kreuzztg.“ auch die Anſtellung
von zwei Parteiſekretären für Rheinland Weſtfalen.
Das Zentrum begrüßt dieſen Huſarenritt der Oſtelbier
nach dem Weſten mit Freuden in der Hoffnung daß
die Agitationen der Konſervativen ſich in erſter Reihe
gegen die Liberalen und die Sozialdemokraten richten
werden. Jn dieſem Sinne gibt die klerikale „Köln.
Volksztg den Konſervativen bereits für ihre Agitation
Direktiven.

(Wie ſehr der Antiſemismus in der
Sozialdemokratie graſſiert), das zeigt ein
Jntermezzo, das ſich in der letzten Berliner Stadt
verordneten- Verſammlung vom Donnerstag
abſpielte. Als während einer Rede des Stadtverord
neten Gericke der ſozialdemokratiſche Stadtv. Basner
den Redner fortwährend unterbrach und der Stadtv.

Sollmitz ſich die Störungen verbat, rief ihm Basner
zu: „Wandern Sie doch nach Paläſtina
aus!“ Mit Recht erklärte Stadtv. Bamberg fofort,
nun zeige es ſich ja, daß die Sozialdemokraten ver
kappte Antiſemiten ſeien. Stadt. Sollmitz lenkte
die Aufmerkſamkeit des Vorſtehers Michelet auf den
Vorfall. Bei der herrſchenden Unruhe konnte dieſer
aber zunächſt nicht verſtehen, um was es ſich handelte,
ſpäter jedoch rief er den Stadtv. Basner wegen ſeiner
Außerung zur Ordnung. Man muß Herrn Basner
dafür dankbar ſein, daß er der in der Sozialdemokratie
herrſchenden antiſemitiſchen Stimmung ſo unüberlegt
beredten Ausdruck gegeben hat. Man ſieht daraus,
wie hoch die Genoſſen die von ihnen ſonſt geprieſene
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung halten. Dem
„Vorw.“, der ſich oft genug auch ſchon durch anti
ſemitiſche Seitenſprünge bloßgeſtellt hat, iſt der neuer
liche Vorfall erſichtlich ſehr unangenehm. Das geht
daraus hervor, daß er ihn in ſeinem Reſumee über der

Stadtverordnetenſitzung vollſtändig mit Schweigen
übergeht und auch in dem Bericht ſelbſt ſehr kurz be
handelt. Deſto mehr Anlaß iſt vorhanden, auf den
antiſemitiſchen Ausfall der ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten gebührend hinzuweiſen.

Kaiſerliche Marine.) Victoria Louiſe“
iſt am 13. Januar in Havanna eingetroffen und geht
am 19. Januar von dort nach den Bermudas Jnſeln
in See. „Arcona“ tritt am 17. Januar von Tſingtau
aus die Heimreiſe an. „Buſſard“ iſt auf der Heim
reiſe am 14. Januar in Port Said eingetroffen und
geht am 18. Januar von dort nach Palermo in See.
Die Ausreiſe der Mannſchaften zur Auffüllung der
Beſatzung des anfangs April 1910 in Schanghai in
Dienſt ſtellenden Flußkanonenbootes „Otter“ erfolgt
mit dem am 9. Februar von Bremerhaven abgehenden
Reichepoſtdampfer des Norddeutſchen Lloyd „Prinz
Ludwig.

Anzeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keine Verantwortung

Familiennagchrichten.

Am Freitag vormittag 11*4 Uhr
entſchlief nach langem, ſchwerem
Leiden plötzlich und unerwartet
mein herzensguter Mann, lieber
Vater, unſer Bruder und Schwager,
der Bierverleger

Albert Wit/ig
im faſt vollendeten 51. Lebensjahre.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Frau Menriette Witzig
geb. Gebhardt

nebſt Sohn.
Die Beerdigung findet Montag

nachmittag 3 Uhr ſtatt.

T Schützenhanus.Heute mittag starb nach längerem Leiden
mein langjähriger Bierverleger

Herr Albert Witzig,
Der Verstorbene zeichnete sich während seiner
langjährigen Tätigkeit bei mir durch treue
Pflichterfüllung aus und war er mir stets ein
lieber Mitarbeiter.

Ein ehrendes Andenken werde ich ihm
allezeit bewahren

Carl Zerger, Stadtbrauerei.

Heute
grosses humoristisches

Unterhaltungskonzert
cies ersten Leipziger Varieté-

Ensembles.
Kein Entree. Mäßige Preiſe.
Gemütlicher Familien- Verkehr.

Angenehme Unterhaltung.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Karl Stein.
Gnen Gluſerleyrling

ſucht zu Oſtern
Albert Junge. Glaſermeiſter.

Lehrling
ſucht zu Oſtern

M. Otto Tiſchlermeiſter.

Nach langem, ſchwerem Leiden verſchied
Sonnabend früh 2 Uhr ſanft und ruhig
le liebe Mutter und Großmutter, die

itwe
Frau Emma Dies

Zwanervergtelgerung.
Montag den 17. Januar er.,

mittags 12 Uhr,
geb. Kurtze

m 66. Lebensjahre
Merſeburg, den 15. Januar 1910.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Hugo Dies

Die Beerdigung findet Montag nach
mittag 3 Uhr vom Trauerhaufe, Hälter

werde ich im Gasthof zur goldenen Krone

Klewpnerleyrling
Preis 150 180 Mk., zumWohnung, I. April zu mieten geſucht ſucht zu Hſtern

Näheres Gotthardtſtraße 39, Hof rechts.
Louis MülIer, Klempnermeiſter,

Gotthardtſtraße 38.

in Oberbennn (vorber dort eingestellt)
4Wtüch Schweine, Nachtüüschchen

lpd 1 Vavchtich

Gebr. Mähmaschine
(Friſt. u. Rißm.) ſehr billig zu verkaufen

Lindentraſe 2 I.

Apständige Frau gucht Aufwartung.

Zu erfragen Clobigkauer Str. 15 I.

Armenküche.
Die Armenküche iſt am 4. Januar in

ſtraße 16 aus ſtatt.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben

unvergeßlichen Sohnes, unſeres guten
Bruders

Erich,
können wir nicht unterlaſſen, allen unſeren
tiefgefühlten Dank auszuſprechen. Jnsbe
ſondere Dank Herrn Paſtor Schmidt von
Braunsdorf für die troſtreichen Worte am
Grabe, ſowie Herrn Lehrer Dietrich mit
ſeiner lieben Schuljugend für den Palmen
zweig und die Kranzſpenden. Herzlichen
Dank noch allen, welche den Sarg unſeres
teuren Entſchlafenen ſo reich mit Kränzen
und Blumen ſchwückten und ihn zur letzten
Ruheſtätte geleiteten.

GroßKayng, den 14. Januar 1910.
Lowis Schladebaeh.

Holz Auktion in Löſſen.

Freitag den 21. Januar, vormittags
11 Uhr, ſollen

ca. 70 Haufen meist hartes Busch-
u. Pappelabraumholz, sowis einige
starke hohe Kopfpappein

auf dem Stamme meiſtbietend verkauft

werden BlIock.

Pietzner,
Gerichtsvollzieher in Merseburg.

o

Stube und Kammer zu vermieten und
1. Februar zu beziehen

Ober Altenburg Nr. 28.

zum 1. April zu beziehen. Näheres
Knapendorf 15.

Ein mMiſeres Wohnhaus
möglichſt zum Alleinbewohnen von Hand-
werker ſofort zu kaufen geſucht. Offerten
unter N B in der Exped. d. Bl abzugeben.

werden zu zivilen Preiſen ſolid ausgeführt.

Reparaturen ſachgemäß.

Er Aufpolieron
nach neuem, patentterten Verfahren, garan

tiert nie Hel ausſchlagend.

Karl Zönicke,
Johannisſte. S.

einmal im Jahre!

mittags 4 Uhr,
ordentliche

GeneralVerſammlung
im „Thüringer Hof“.

Tagesordnung:
k W ß von 2 Stuben, 2 Rechnungslegung.ine Wo nung Kammern, 2 Boden n eregr
kammern, Küche, Keller und Stallung iſt 8. Verſchiedenes.

Zahlkreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Der Verſtand.

öffentlich meistbietend gegen Barzablung
versteigern. unſrem Vereinshauſe, Seffnerſtr. 1, wiederv eröffnet worden. Daher richtet der unterSonntag den 28. Januar 1910, nach zeichnete Vorſtand des Vaterländiſchen

Frauenbereins an alle, die ein Herz für
dieſe Sache haben, wiederum die Bitte, die
wohltätige Einrichtung durch reichliche
Beiträge an Geld und Naturalien unter
ſtützen zu wollen. Auch die kleinſte Gube
wird dankbar entgegengenommen.

Er. v. Behr. Fr. Blankenburg.
Er. Slancke Fr. Bithorn. Frfr. v Horckre.

Er. v Eiſenhart.
Gräfin d'Haußonville. Frl v Kathen.

Er. Schede Frl Schrauve.

Sonntag den 16. Dezember
Ausflug nach Schkopau.

(Gaſthof zum Raben.)

Dazu ladet freundlichſt ein
Her Vorftand.

Gußmunnſche LAedertafel.
Er. Sieke Fr. Rößner Erl. Triebel.

Fr. v. Wangelin. Fr. Weriher.
Er. Winckler. Fr. v Wolf

Jn den letzten Tagen hat ein Knabe in
der Gemeinde der Altenburg eine Geld
Sammlung für Miſſion unternommen, und
zwar ohne mein Wiſſen, wenn auch ſeinerSe D Vonfnachmittags 83 und ab 8 ſeits in beſter Meinung er hat geſternc e e betrage ordnungsmäßtig abgeliefert. Letzterer
wird der oſtafrikaniſchen und zum Teil der

23. Januar

Mleuboll

Berliner Miſſionsgeſellſchaft überwieſen

3 werden. Ermächtigt war der Knabe nur,8uSs auf ſein Sammelbuch bei einem ganz be
ſtimmten kleinen Kreiſe von Mitgliedern

Sonntag den die wöchentlichen 5 Pf.Beträge abzuholen.
Sollten übrigens bei irgend einer derartigen
Geldſammlung oder Hauskollekte Bedenken
auftauchen, ſo würde ich natürlich für eine
bezügliche Mitteilung ſehr dankbar ſein.

e Delius, Paſtor.
Mein dies jähriger

(70ööör len -Ausvörhan

bietet Wie alljährlich auch diesmal

u hervorragend günstige Gelegenheit
zum Einkauf für

Haus umd Aussteuer- Bedarf
I. B. Wedly-Zöuiche, NRBrsehurg, Kl. Ritter-

gtr.

Herren Dann und
Hnder-Mörche,

Dawen und Kinder

AKhürden, Untenöche,

lüchreuge Hanctücher,

Küchenwäsche,

Pettwärche,

larüinen, wagen
lüechdlecken bettäbchen

Irhotagen,

Rezte in all. Stoffarten



brosser Inventur- Ausverkauf.

h e eDer Verkauf des grössten Teiles erfolgt der Elnfachheit halber ohne Rücksieht auf den reguläron Wert in folgenden

4 Serien:
Tolere Munn nen fortKortümröche I kuyl. Paletots II
Jacketts KimonosHatinees kuflnrirhe dWhn- hin wön- inelawlerte Neid l Elegante Keile II

well harre Paetott We fuch- halte
Elegante fadige Paletots Iparte hanmetfacken m
Jammet- Jachetts „üll leider

Brummeſ Benjamin, Halle S,
Gr. Ulrichstrasse 22123.

dunn gfen, cher gtart güneen!

Auch für die Frühjahrsbestellung mache sich
jeder Landwirt diesen von Wissenschaft und Praxis
als richtig anerkannten Ratschlag zur Regel.

Ktarte Towaswehlüngung
verdient bei den diesjährigenwillige Thomasmehlpreisen

ganz besondere Berücksichtlgung.Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehlg liefert vpachbenannte ma nur

in plombierten Säeken mit Schutzmarke und mit Gehaltsangabe Versehen.

Thoemasphoesphaffahriken S
G. m. N. Berlin W. 35.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten Ver-
Kaufsstellen oder direkt an die vorgenannte Firma

D. Aufgeiprungene Hände
n en Obermeyers er Seife

Zu hab. in allen Apoth. Drog. u. Park. per Stück 50 Pfg. u. 1 Mk.

Durch große n bin ich in

der Tage, in
81 Emaille- Waren

von ab außerordentlich billige
Freiſe zu berechnen, was ich meiner
werten Kundſchaft hierdurch mitteile.

önaile/Spezulvaren Geſchüft Hugo Becher,

Schmale ſtraße und Ecke an der Geiſel.

h Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Tehtnnst

Mein alljährlich nur einmal ſtattfindenderRäumungs- Ausverkauf
dauert fort. In allen Abteilungen ſind große Warenpoſten von nicht mehr vollſtändigen Sortimenten, ferner Gegenſtänden,

welche beim Dekorieren gelitten haben, ſowie derg Mode unterworfene Artikel, hauptſächlich

Damen- unch Mädchen Konfektion Herren- und Knaben Garclerobe

zu ganz bedeutend ermässigten Preisen
zum Verkauf geſtellt, die mit Rückſicht auf die neuen WarenEingänge

unbedingt geräumt werden müſſen.

Otto Dobkowitz, I Entenplan II,
Hierzu 2 Senagen



Beilage zum „Merxſebhnrger Correſpondent“.
Mr. 13. Sonntag den 16. Januar 1910. 86. Jahrg.

Srste Bellage.

Aus dem Reichsmilitäretat für 1910,

Dieſer Etat ſteht zum letzten Male unter der Gültigkeit
des Geſetzes vom 15. April 1905 des ſogenannten
Quinquennatsgeſetzes Dies ſchreibt vor: „Vom 1. April
1905 ab wird die Friedenspräſenzſtärke des Deutſchen
Reiches als Jahresdurchſchnitt allmählich derart erhöht,
daß die im Laufe des Rechnungsjahres 1910 auf
505 839 Gemeine, Gefreite und Obergefreite erhöht wird.
Das Geſetz beſtimmt weiter, daß von dieſer Friedens
präſenzſtärke 2000 Oekonomiehandwerker abgehen ſollen, für
deren Erſatz durch Zivilhandwerker ſpäteſtens bis zum
31. März 1910 im Etat Vorkehrung zu treffen iſt.

Auf Preußen (bei dieſem ſtets die unter preußiſcher
Verwaltung ſtehenden Kontingente mitgerechnet) entfallen
von der Geſamtſumme 393079 Gemeine, Gefreite und
Obergefreite, auf Bayern 55 424, auf Sachſen 37 711, auf
Württemberg 19 725. Dies ſind die Kopfzahlen, welche die
deutſchen Militärverwaltungen im Etat für 1910 nicht über
ſchreiten dürfen unter Berückfichtigung des Erſatzes von
Oekonomiehandwerkern durch Zivilarbeiter und der Be
ſtimmung, daß in offenen Unteroffizierftellen entſprechend
Gemeine über die oben angeführten Zahlen hinaus ver
pflegt werden können. Jn Wirklichkeit fordert der Etat für
1916 für das ganze deutſche Heer 504 446 Gemeine, Gefreite
und Obergefreite. Einjährig- Freiwillige kommen auf die
Friedenspräſenzſtärke nicht in Anrechnung.

Die Zahlen der Stellen für Offiziere, Arzte, Beamte und
Unteroffiziere ſind im Quinquennatsgeſetz nicht ein für
allemal feſtgelegt, ſondern bedürfen der jährlichen Feſtſetzung
durch den Reichshaushaltsetat. Für 1910 werden unter
andern für das geſamte Reichsheer angefordert 387 Generale,
664 Regimentskommandeure, 2354 Stabsoffiziere, 6535
Hauptleute und Rittmeiſter, 15564 Oberleutnants und
Leutnants, zuſammen 15494 Offiziere, 84 Generalſtabs
ärzte uſw., 482 Oberſtabsärzte, 615 Stabsärzte, 1107 Ober
und Aſſiſtenzärzte, zuſammen 2288 Sanitätsoffiziere, 731
Veterinäroffiziere, 834659 Unteroffiziere.

Die Zahl der Bataillone, Eskadrons und Batterien,
welche innerhalb der Kopfſtärken am Ende des Qninquen
nats vorhanden ſein ſoll, iſt dagegen im Geſetz end
gültig feſtgeſetzt und zwar auf 633 Bataillone Jnfanterie,
einſchließlich Jäger und Schützen, 56 Eskadrons, 574
Batterien Feldartillerie, 50 Bataillone Fußartillerie, 29
Bataillone Pioniere, 12 Bataillone Verkehrstruppen, 28
Bataillone Train. Bis auf die Kavallerie ſollten alle
dieſe Einzelheiten bis zum Ablauf des Rechnungsjahres
1909 (alſo ſpäteſtens bis zum 81. März 1910) gebildet ſein,
bei der Kavallerie aber die letzten 10 Eskadrons vom 1.
April 1910 ab bis zum Schluſſe des Rechnungsjahres 1910.
Dieſen Beſtimmungen gemäß ſind die letzten dieſen Zahlen
entſprechenden Bataillone Fußtruppen am 1. Oktober 1909

errichtet worden, die Zahl der Feldbatterien iſt ſchon früher
erfüllt worden, die letzten Eskadrons fordert jetzt der Etat
an. Aus ihnen ſoll für Preußen und Sachſen je ein
Regiment gebildet werden, für Preußen bei der 38. Diviſion
(Z. Armeekorps), für Sachſen bei der 40. Diviſion (19.
Armeekorps). Dieſe beiden Divifionen find zurzeit die
einzigen des ganzen deutſchen Heeres, welche ſtatt der
normalen Zuteilung von 1 Brigade Kavallerie nur ein
Regiment Kavallerie zählen, (die GardeDiviſionen aus
genommen, die überhaupt keine Kavallerie beſitzen). Die
neuen Regimenter ſollen mit den bereits beſtehenden zu je
einer Brigade zuſammengezogen werden. Der Etat
fordert demgemäß außer zwei Kavallerie Regimentern
noch 2 Brigadeſtäbe an. Hierauf beſchränkt ſich der
Etat in Bezug auf Truppenvermehrungen.

Das Quinquennatsgeſetz trifft keine Beſtimmungen,
wie viel Bataillone bezw. Eskadrons und Batterien
ein Regiment oder wieviel Kompagnien ein Bataillon

vilden ſollen. Der Reichstag übt hierauf nur inſo
weit Einfluß aus, als er, wie oben bemerkt, die Zahl
der Offizierſtellen feſtſetzt; abgeſehen hiervon hat die
Militärverwaltung freie Hand, ſelbſtverſtändlich inner
halb des Rahmens der geſetzlichen Kopfſtärken. So
ſind z. B. die Verſuchskompagnien der Pioniere, der
Verkehrstruppen und des LnftſchifferBataillons, ferner
die Maſchinengewehr Kompagnjen der JnfanterieRegi
menter neuere Schöpfungen innerhalb der feſtgeſetzten
Zahl von Truppeneinheiten, die die Heeresverwaltung
aus Abkommandtierten der betreffenden Waffeneinheiten
gebildet hat. Die Verſuchskompagnien des Luftſchiffer
Bataillons ſollen jetzt nach dem Etat für 1910 um 1
Offizier und 57 Mann verſtärkt werden.

Aus Vorſtehendem iſt erſichtlich, in wie beſcheidenem
Maße die Stärke des Heeres vermehrt wird. Die außer
ordentlichen Verſchiedenheiten der einzelnen Glieder des
Heeres bleiben ſonach beſtehen; es ſei nur darauf hinge
wieſen, daß es Regimenter zu 2 und 3 Bataillonen gibt,
Brigaden zu 2 und 3 Regimentern, Diviſionen zu 10, 11
12, 14, 15, 16 und 17 Bataillonen, Armeekorps zu 2 und 3
Divifionen, daß ein Armeekorps 36 Bataillone zähl, ein
anderes 28. Es iſt an dieſer Stelle wiederholt darauf hin
gewieſen, welche außerordentlichen Nachteile hieraus für
Sefehlsführung und die Verwaltung bereits im Frieden,
viel mehr aber im Kriege entſpringen, da Befehle und An
ordnungen nicht einheitlich gegeben, ſondern dem Einzel
fall angepaßt werden müſſen. Nach Ablauf des Quin
quennats werden durchgreifende Maßregeln in dieſerHinſicht

wohl zu erwarten ſein.
Neu angefordert werden 24 Stellen für Veterinär

Offiziere (es ſollen u. a. die Maſchinengewehr Abteilungen
ſolche Offiziere erhalten); die Beamtenſtellen beim Großen
Generalſtab und Unteroffizierſtellen bei einzelnen Bezirks
kommandos ſollen vermehrt, letzteres eine Folge der
wachſenden Bevölkerung und der hieraus ſich ergebenden
Mehrung der Arbeiten im Erſatz und Kontroll
weſen.

Fn Soltan ſoll eine zweite OffizierReitſchule errichtet
werden, da die Erfahrungen, welche mit der erſten in Pader
born gemacht worden find, nach den Angaben des Kriegs
miniſteriums, günſtige ſind. Dieſe Reitſchulen ſind be
kanntlich beſtimmt für die Ausbildung der jüngſten
Kavallerie Offiziere. Der Etat fordert für 1910 die
erſte Rate für den Neubau einer Kaſerne in Soltan.

Für Beſchaffung uſw. von Feldartillerie Material
werden rund 18 Millionen, für die Feſtungen rund 17
Millionen gefordert; für Luftſchiffe und Flugmaſchinen
werden größere Summen nicht gefordert.

Pferdegelder bezogen bisher nur die rationsberechtigten
Offiziere der Fußtruppen, der fahrenden Feldartillerie und
des Trains bis einſchließlich Regimentskommandeure.
Die hierin liegende Härte gegenüber den nichtbeteiligten
Offizieren ſchwächt der Etat jetzt ab. Es ſollen nunmehr
auch die Generale, die Offiziere der Kavallerie und
reitenden Artillerie, die rationsberechtigten Sanitäts
Veterinär- Offiziere und Beamten an Stelle der teilweiſe
von ihnen bezogenen Entſchädigungsgelder für Pferde
haltung Pferdegelder erhalten, für 1910 zunächſt nur die
Generale und die letztgenannten drei Klaſſen. Das Pferde
geld für Generale ſoll 2400 Mark betragen, während alle
andern berechtigten 1500 Mark erhalten. Die Gewährung
von Pferdegeldern an die Oberleutnants und Leutnants
der Kavallerie und reitenden Artillerie iſt leider, der großen
Koſten wegen, vorläufig zurückgeſtellt; es iſt nur ein
ſchwacher Troſt für ſie, daß ſie wenigſtens ſämtlich die Ent
ſchädigung von jährlich 180 Mark erhalten ſollen, die ein
Teil der Oberleutnants bereits beziehen.

Dieſen Vergünſtigungen gegenüber ſteht eine Ver
minderung der Rationen auf das wirkliche dienſtliche Be
dürfnis. Dies feſtzuſtellen, wird eine ſchwere Aufgabe ſein,
die aber gelöſt werden muß Vergütung in Geld für nicht
in Natur empfangene Rationen kann nur ausnahmsweiſe in
beſonders begründeten Fällen gewährt werden. Die
Rationen ſelbſt ſollen erhöht werden, die Erhöhungen aber
erſt 1918 in Kraft treten. Der Mindeſtſatz von Hafer ſoll
dann 5500 Gramm betragen, während er jetzt nur 4750

Gramm beträgt. (Mgd. Zig.)
Parlamentarisches.

Pentſcher Reichstag. (Sitzung vom 14. Januar.)
Der Reichstag ſetzte am Freitag die erſte Leſung der
neuen Juſtizgeſetze fort. Jn der Debatte kamen
ausſchließlich Juriften zum Wort. Für die Konſervativen
ſprach der Dresdner Amtsrichter Dr. Wagner, der
dem Staatsſekretär Dr. Nieberding einen anerkennenden
Nachruf widmete und dann im weſentlichen die Zuſtimmung
ſeiner politiſchen Freunde zu den Novellen ausſprach. Er
freulich war, daß auch er die Heranziehung der Laien
zur Berufsinſtanz verlangte. Über Einzelheiten hoffte
er auf eine Verſtändigung in der Kommiſſion, für die
er auch eine Tagung den Sommer hindurch vorſchlug. Der
Redner der Nationalliberalen Fraktion war der ſächſiſche
Landgerichtsdirektor Dr. Heinze, der vor übertriebenen
Hoffnungen glaubte warnen zu müſſen und als Mittel,
den Mangel an geeignetem Laienmaterigl aus dem
Wege zu gehen, den bedenklichen Vorſchlag machte,
die Zahl der Geſchworenen zu vermindern. Mit
der Einſchränkung des Legalitätsprinzips der Staats
anwaltſchaft erklärte er ſich einverſtanden. Vom Re
gierungstiſch ergriff nur der preußiſche Juſtizminiſter Dr.
Beſeker das Wort. Er beſchränkte ſich auf eine Vertei
digung der bisherigen Strafkammern, die nach ihm eine
muüſtergültige Jnſtikution darſtelle. Die Fernhaltung der
Laien von der Berufungsinſtanz ſuchte er weiter zu recht
fertigen mit dem Einwand, es müßte dort eine mehr kritiſche
Tätigkeit geübt werden und dazu ſeien die Laken nicht im
ſtande. Mit Recht konnte ſpäter Dr. Müller Meiningen
darauf verweiſen, daß auf den verſchiedenſten Gebieten
die Laien ſchon tätig ſind und eine viel kritiſchere Tätigkeit
auszuüben haben, als ſie ihnen hier zugemutet wird. Auch
der Zentrumsabgeordnete Gröber, ſeines Zeichens eben
falls Landgerichtsdirektor, vertrat die Zuziehung von Laien
zu den Berufungsinſtanzen, war aber im übrigen mit der
Regierungsvorlage einverſtanden. Einen etwas friſcheren
Zug in die Debatte brachte Abg. Dr. Müller Meiningen,
der die Regierungsvorlage zwar als ein fleißiges Juriſten
werk bezeichnete, ihr aber im übrigen den Mangel jeder
grundſtützenden Anderung vorwarf. Er verlangte die
Zuziehung des Laienelements zu allen Jnſtanzen und die
Angliederung der neuen Berufsſenate an die Oberlandes
gerichte. Eigentlich will das auch die Regierung, die hier
aber einem Drängen Preußens hat nachgeben müſſen, das
aus finanziellen Gründen zu wenig Oberlandesgerichte
beſitzt. Mit Recht nannte Dr. Müller-Meiningen das eine
falſche Sparſamkeit und meinte, der Staat könne ſeinen
Bankerott anmelden, der für eine gute Jndikatur nicht das
nötige Geld habe. Dem neuen Staatsſekretär, der dem
deutſchen Volke am Dienstag das nötige Verantwortlich
keitsgefühl zur Ausübung der richterlichen Tätigkeit ab
geſprochen hat, diente er ſchlagfertig mit dem Hinweis auf
die Tätigkeit unſerer Bureaukratie, die ſyſtematiſch jedes
Verantwortlichkeitsgefühl tötet. Auch ſonſt übte er eine
ſcharfe Kritik an den einzelnen Beſtimmungen der Vorlage,
die keineswegs das bringt, was die fortgeſchrittenen Juriſten
ſeit Jahrzehnten erhoffen. Die linksliberale Fraktions
gemeinſchaft könne der Vorlage nicht zuſtimmen, wenn ſie
nicht den wichtigen Punkt im freiheitlichen Geiſte geändert
ſieht. Der Reichsparteiler Dr. Vahrenhorſt und der
Pole Dr. v. Dziembowski hatten auch manches an der
Vorlage auszuſetzen, deren Anderungen ſie von der
Kommiſſionsberatung erwarten. Am Sonnabend wird
die Debatte fortgeſetzt.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags
wurde am Donnerstag die Verhandlung über den Nach
tragsetat für die Schutzgebiete fortgeſetzt. Sie
führte zur faſt einſtimmigen Annahme der oſt
afrikaniſchen Forderung von 2 Millionen Mark zur
Fortführung der Uſambarabahn bis Moſchi und zum Aus
bau des Hafens in Tanga, ſowie im ordentlichen Etat von
68 200 Mk. für den Lazarettbetrieb und zur Anſchaffung
wiſſenſchaftlicher Fachſchriften. Nur die Sozialdemokraten
ſtimmten dagegen. Jm Laufe der Ausſprache führte
Abg. Dr. Wiemer (Frſ. Vpt.) aus: Nach der in der
Kommiſſion erfolgten Klarſtellung der in Betracht
kommenden Fragen können wir der Regierungsvorlage zu
ſtimmen. Die Zuſtimmung wird unter der Vorausſetzung
erteilt, die vom Staatsſekretär wie vom Reichsſchatzſekretär
mit Beſtimmtheit ausgeſprochen iſt, daß die Rentabilität
geſichert iſt und dem Reiche keine Opfer für den Bahnbau
auferlegt werden. Es iſt anzuerkennen, daß der Reichs

zuſchuß in den letzten Jahren ſtändig vermindert worden
iſt, aber er iſt noch immer viel zu hoch. Es iſt das Ziel
feſtzuhalten, daß die Kolonien finanziell auf eigene Füße
geſtellt werden durch Hebung ihrer Leiſtungsfähigkeit. Für
die Weiterführung der Linie bis Aruſcha wird mit der Zu
ſtimmung zur Vorlage kein Engagement übernommen,
das kann erſt in Frage kommen, wenn die Unterlagen ge
geben ſind und die wirtſchaftliche Rentabilität klargeſtellt
iſt. Für die jetzt in Frage kommende Linie iſt ſelbſt im
ungünſtigſten Falle eine ausreichende Verzinſung und
Amortiſation geſichert. Auf den Kaffee und Tabakbau
ſetze ich nicht beſondere Hoffnungen, mehr auf die Viehzucht,
die Wollſchafzucht, aber die in einer Farmerverſammlung
ausgeſprochene Forderung, daß für den Export von Kon
ſervenfleiſch nach Deutſchland das Einfuhrverbot aufgehoben
werden müſſe, iſt wichtig und berechtigt. Jn der Anſiedler
frage trete ich der Auffaſſung des Staatsſekretärs durchaus
bei, Anſtedlungsbeihilfen vom Reich find unbedingt ab
zulehnen. Jch erwarte, daß in bezug auf die Behandlung
der Eingeborenen das Programm aufrecht erhalten wird,
das der Staatsſekretär vor einem Jahre unter Zuſtimmung
der großen Mehrheit des Reichstags aufgeſtellt hat. Einen
breiten Raum in der weiteren Erörterung nahm die
Frage der Beſiedelungsfähigkeit des Landes
ein. Man war im Zweifel, ob die geſtrigen Darlegungen
des Unterſtaatsſekretärs v. Lindequiſt über die Ereigniſſe
ſeiner Reiſen ein „Enkouragieren“ bedeuten ſollten. Es
wurde die Frage geſtellt, ob Herr Dernburg jetzt geneigt
ſei, von ſeiner bisherigen Politik abzugehen, nach der Oſt
afrika das Land der Plantagen mit ſchwarzen Arbeitern
ſei. Das Zentrum ſieht, wie ſein Vertreter in der
Kommiſſion erklärte, keinen Grund zu Anderungen der
bisherigen Politik in Oſtafrika. Mit Kleinſiedelungen
ſolle man ſehr vorſichtig ſein, um nicht ein weißes Proletariat
zu züchten. Staatsſekretär Dernburg führte aus: Ein
Staat, der ermutige, übernehme die Garantie für das Fort
kommen der Anſiedler und das ſei nicht Sache des Staates.
Aber Bahn und Straßenbauten müſſen unter Schonung
des Reichsſäckels gemacht werden, wenn die Möglichkeit
einer Koloniſation da ſei. Ob der Verſuch dann glücke, ſei
eine andere Frage. Er wiederhole, daß unter 15000 Mk.
Kapital nichts zu machen ſei. Er ſei ein Gegner der Bei
hilfen. Nach weiterer unerheblicher Debatte wurde in dem
oben angegebenen Sinne abgeſtimmt.

Die Budgetkommiſſion begann ſodann die Beratung
des auf Südweſtafrika bezüglichen Teiles des Nach
tragsetats. Hierbet wurde hauptſächlich die Diamanten
frage erörtert. Staatsſekretär Dernburg machte, nach
dem Referent und Korreferent geſprochen, Ausführungen
im Sinne der Denkſchrift. Er bemerkte zum Schluß, er
habe den Lüderitzbuchtern ſoviel gegeben, daß man ihm
geſagt habe, ob er das nicht lieber für den Fiskus nehmen
könne. Der Redner der Wirtſchaftlichen Vereinigung
meinte, daß der Beifall der Kommiſſion zu der Ausführung
des Staatsſekretärs allgemein ſei. Die erſten Nachrichten
aus Südweſt hätten ſtutzig machen können, beſonders da
auch die Gemeindebehörden ſich beteiligt hätten. Redner
wünſchte einige Erläuterungen zur Denkſchrift, auch Auf
klärung über eine Bemerkung der „Lüderitzbüchter Zeitung
wonach ſich der Gouverneur wenig an die Weiſungen des
Staatsſekretärs halte. Der Staatsſekretär erklärte
dies für eine ſehr ſubjektive Auffaſſung, ebenſo ſei es falſch,
daß der Gouverneur nicht gehört ſei. Die Fehler, die in
der Vergangenheit mit Konzeſſionen gemacht ſeien, ſeien
nun klar; hoffentlich habe man nun für die Zukunft gelernt.
Der Sprecher der Reichspartei verwies auf die
Schattenſeite der Diamantenfunde. Die geſamte Ein
wohnerſchaft von Südweſt ſei vom Bereicherungsſchwindel
erfaßt. Der Börſenſchwindel in Lüderitzbucht
übertreffe alles bisher Dageweſene. Nur durch
den Bahnbau ſei die Entwicklung veranlaßt. Die Leute
dort hälten abſolut keine Verdienſte um die ganze Sache
ihnen Millionen zuzuwerfen ſei unzuräſſig. Seien die
Rechte der Kolonialgeſellſchaft zweifellos, ſo müßten ſie
reſpektiert werden, ſo ſehr ihr Beſtehen zu bedauern ſei.
Der Schwindel müßte eingedämmt werden. Jn Lüderitz
bucht verdiene der einzige Notar täglich Tauſende von
Mark. Daß nicht mehr Notare dort ſind, liege an der
ſchlechten Gerichtsverfaſſung der Kolonie. Kleine Aktien
anteile einzuführen, wäre ganz verfehlt, dann würde der
Schwindel noch größer werden. Dem Staatsſekretär
könnten wir nur dankbar ſein für ſein Vorgehen. Der
kaufmänniſche Geiſt habe ſich bewährt. Unter den früheren
Leitern der Kolonialpolitik würde nicht ſo viel erreicht
worden ſein. Ein Zentrumsredner betont die Einhellig
keit der Kommiſſion in ihrem Urteil über die Kolonial
politik. Die Rechte der Kolonialgeſellſchaft ſeien unan
greifbar; mehr wäre der Geſellſchaft nicht abzunehmen
geweſen. Die Südweſt Afrikaner klagten nicht über die
Höhe der Abgaben, erkennen auch manches an, nur tadelten
ſie die Art und Weiſe, wie vieles durchgeführt ſei. Einen
Kern von Berechtigung hätten dieſe Klagen, nicht genug
gehört worden zu ſein. Der Fiskus könnte vielleicht als
ſolcher, z. B. an der Regie, beteiligt werden. Auch ſei die
Mißſtimmung wohl verſtändlich, daß die Schürfer auf den
Verkauf ihres Privateigentums gar keinen Einfluß hätten.
Die Regie habe zu viel Überſchuß, auch auf die Bilanz der
Regiegeſellſchaft müſſe der Fiskus Einfluß gewinnen.
Ferner habe nicht die Sperre, ſondern der ſpätere Vertrag
Anſtoß erregt. Erſt habe die Geſellſchaft für ganz geringes
Gelönde, nun plötzlich für drei Millionen Hektar Gerecht
ſame gehabt; gewiß ſei das eine Maßnahme gegen den
Schwindel geweſen; aber die Sache ſei nicht für das große
Publikum. Auch hier hätte der Fiskus beteiligt ſein
müſſen. Wie werde es nun 1911 ſtehen Habe die
Gefellſchaftſdauerndes Abbaurecht oder nicht? Bei dieſem
Prozeß habe der Staatsſekretär, wie es ſcheine, eingegriffen.
Staatsſekretär Dern burg erwiderte hierauf: Die Berg
behörde iſt gehalten, auf die Anweiſungen des Fiskus ein
zugehen. Ehe die Klage eingereicht war, habe er nach Süd
weſt telegraphiert, er gebe anheim, den fis kaliſchen Wider
ſpruch zurückzuziehen, falls nicht beſondere Gründe vorlägen.
Formell iſt die Sperrverfügung nicht ſo, daß ſie das dauernde
Äbbaurecht gewährleiſte. Jn Berlin habe man die andere
Auffaſſung als Grundlage der Verhandlungen gehabt.
Während des Prozeſſes ſei keine Einwirkung ausgeübt.
Der Zentrums redner erkannte hierauf, daß geſetz
mäßig verfahren ſei; er hätte nur gewünſcht, daß die Preſſe
über die Sachlage richtig informiert worden wäre.



in erfreulicher Weiſe enwickelt, gibt jetzt der Stadt
)erwaltung Anregung auch ihrerſeits dieſe Weiter
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EineNovellezumpreußiſchen Gerichts
koſten gefetz in Verbindung mit einer Denkſchrift über
die Wirkung des geltenden Gerichtskoſtengeſetzes iſt dem
Abgeordnetenhauſe zugegangen.

Provinz und Umgegend
Halle, 15. Jan. Die hieſigen Böttcher

geſellen ſind in eine Lohnbewegung eingetreten.
Da die Meiſter ſich über die geforderte Lohnerhöhung
noch nicht ſchlüſſig machten, haben ſie die beſtehenden
Abmachungen zum 1. April gekündigt.

Torgau, 15. Jan. Unterhalb der hieſigen
Eiſenbahnbrücke wurde die Leiche eines älteren
Mannes aus der Elbe gelandet, der nach ſeiner
Kleidung zu ſchließen den Schifferkreiſen angehört
hat. Nach einem bei dem Toten aufgefundenen Zettel,
der jedoch keinen Aufſchluß gibt, ob Selbſtmord oder
ein Unglücksfall vorliegt, iſt der Aufgefundene mit
einem W. Schubert aus Niederſchöna an der böh
miſchen Grenze identiſch.

Bernburg, 15. Jan. Beim Kohlenverladen
kam der Arbeiter Dettweiler auf der Station Belitz
unter einen Eiſenbahnwagen zu liegen. Der Wagen
lief über ihn weg, ſo daß D. fofort tot war.

F. Deſſau, 15. Jan. Vor einigen Tagen verlor
ein Rentier auf einem Spaziergange ſeine Brief
ta ſche mit 5400 Mk. Aus Gram über den Verluſt
erhängte er ſich an einem Baume des Weges, auf
dem er ſein Eigentum verloren hatte.

f. Waltershauſen, 14. Jan. Gelegentlich
eines Streites hatte der hier beſchäftigte Fabrik
arbeiter Eugen Gartini aus Forti (Jtalien) am
Montag früh auf dem Heimwege von einem Ver
gnügen einem ſeiner Widerſacher, dem jugendlichen
Chr. O. hier, vor dem Claustor einen Meſſerſtich
in den Unterleib verſetzt, an deſſen Folgen der Schwer
verletzte geſtern abend im Krankenhauſe ſtarb.
Gartini ſoll ſich in Notwehr befunden haben.

F. Mühlhauſen i. Th. 15. Jan. Ein Grab
aus der Merbwinger Zeit wurde am Sonntag
in der Nähe von Mühlhauſen bloßgelegt. In einer
Tiefe von 1,70 Metern befanden ſich in dem Grabe
außer einem noch zum Teil erhaltenen Skelett ein
vaſenartiges Glasgefäß mit fünf größeren und fünf
kleineren Henkeln, eine 80 em lange und 5 em breite
Schwertklinge, eine Lanzenſpitze und einige Steingeräte.

Anſcheinend gehören die Fundſtücke der Merowinger
Zeit an.

4 Berka a. J. 15. Jan. Die rege Bautätig
keit, die ſich ſeit einigen Jahren in unſerem Badeorte

ntwickelung zu unterſtützen. In der Gemeinderats
ſitzung wurde beſchloſſen auf der Haſt einen Waſſer
turm zu errichten, ferner die am Waldesſaum der Haſt
gelegenen Ländereien zu Bauparzellen einzurichten, um
hier die Entſtehung einer Villenkolsnie zu fördern.
Die Ausführung der Projelte wird einen Aufwand
von 100000 Mark erfordern. Jm Park ſoll ferner
ein neues Kurbad erbaut werden.

Aus der Altmark, 15. Jan. Wie aus
Gaärdelegen berichtet wird, bekommt auch die Alt
mark nunmehr eine elektriſche Uberlandzentrale. Es
hat ſich unter der Firma „Altmärkiſche Uberland
zentrale Gardelegen e. G. m. b. H.“ eine Uberland
zentrale konſtituiert, welche ca. 120 Ortſchaften
des Kreiſes Gardelegen und Stendal mit elektriſcher
Energie verſorgen will. Die Uberlandzentrale hat
ſich in der Form einer eingetragenen Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftung konſtituiert und beſitzt bereits
über 1500 Mitglieder.

Altenburg 15. Jan. Geſtern mittag 1 Uhr
ereignete ſich ein ſchweres Automobilunglück.
Kurz vor der Stadt, auf der Zeitzer Straße, kam das
Automobil des herzoglichen Bergrevierbeamten, Berg
rats Boehniſch, infolge der Glätte ins Rutſchen und
ſtürzte in den einen Meter tiefen Graben. Der
Chauffeur wurde herausgeſchleudert und war ſofort
tot. Bergrat Boehniſch und ein ihn begleitender
Iſſiſtent trugen keine Verletzungen davon. Der Ver

unglückte war verheiratet und hinterläßt Frau mit
zwei Kindern.

f. Weimar, 15. Jan. Der Umbau des hie
ſigen Staatsbahnhofes iſt im Etat der Eiſen
bahnverwaltung auf 4771000 Mk. veranſchlagt;
für 1910 werden als erſte Rate hiervon 80 000 Mk
gefordert

f Weimar, 14. Jan. Hier iſt man jetzt eifrig
mit der Ausſchmückung der ganzen Stadt be
ſchäftigt. Scheinwerfer werden abends zur Probe in
Tätigkeit geſetzt, 12 ſpännige Geſchirre fahren zur
Ubung durch die Straßen uſw. Es rüſtet ſich alles
zum Empfange des Großherzogs am 22. d. M. und
zu dem am Tage darauf ſtattfindenden Eintreffen des
Kaiſers. Fenſterplätze werden ſchon jetzt zum Preiſe
von 10 15 Mark in den Zeitungen geſucht. Starker
Fremdenzufluß wird erwartet.

f. Jena, 14 Jan. Die ſozialdemokratiſch organi
ſierte Arbeiterſchaft der Firma Karl Zeiß beſchloß

ſich an den bevorſtehenden Wahlen zum Arbeiter
ausſchuß nicht zu beteiligen.

ſpielte mit einigen Freunden t. Plötzlich
dem Mann ſchwarz vor Augen, und nach einigen
Minuten war er vollſtändig erblindet. Der Fall iſt
um ſo eigentümlicher, als Wittmann niemals augen
krank geweſen war.

Braunſchweig, 15. Jan. Ein ſozial
demokratiſcher Gemeindevorſteheriſt neuer
dings im Herzogtum Braunſchweig, und zwar im Orte
Holenberg bei Stadtoldendörf in der Perſon des
Genoſſen Steinhauer Wilhelm Müller gewählt worden.
Mit ernſten Ermahnungen, ſich jeder ſozialdemo
kratiſchen Tätigkeit zu enthalteu, wurde er als Ge
meindevorſteher vereidigt.

FLeipzig, 15. Jan. Das Leipziger Krema
torium iſt geſtern in Betrieb genommen worden.

Cokalnachrichten,
Merſeburg, den 15. Januar 1910.

Treue Mieterin. Wie man uns mitteilt,
wohnt am 15. Januar d. J. Frau verw. Friederike
Jftiger hier ununterbrochen 30 Jahre lang in dem
Hauſe kleine Ritterſtraße Nr. 4. Wir gratulieren zu
dieſem ſeltenen Jubiläum!

Achtung! Verſteuerung von Auto
maten, Pacht- und Mietverträgen. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß für die nach Tarif
ſtelle 11 a des Landesſtempelgeſetzes vom 30. Juni
1909 ſtempelpflichtigen Waren gutomaten,
Stereoſkop-, Schau oder Scherzauto
maten, Muſikautomaten, Muſikwerke und
Automaten anderer Art ſpäteſtens innerhalb eines
Monats nach dem Tage der Jnbetriebſetzung des
Automaten, Jahreskarten zu löſen ſind. Die Er
neuerung der Jahreskarten hat ſpäteſtens im Januar
jedes Jahres zu erfolgen. Ferner wird nochmals
darauf hingewieſen, im Laufe dieſes Monats die
ſchriftlichen und mündlichen Pachtver
träge (von mehr als 300 Mk.) und die Mietver
träge (von mehr als 360 Mk bei Vermeidung der
geſetzlichen Folgen zu verſteuern bezw. nachzuverſtenern.

Das hieſige Kgl. Zollamt veranlaßte in den
letzten Wochen eingehende Nachforſchungen
über die Menge und den Verbleib von Spiri
tuoſen, welche noch im September 1909 alſo
vor Eintritt der neuen Nachverſteuerung, die am
I. Oktober 1909 in Kraft trat bezogen
worden ſind. Als Unterlagen hierzu dienten der ge
nannten Behörde die Frachtgüter-Eingänge
vom Sepkember v. J. auf dem hieſigen Güter
bahnhofe. Trotz der genauen Recherchen haben,
ſoweit uns bekannt geworden, Vorräte an
Spirituoſen, welche der Nachverſteuerung entzogen
wurden, bei der hieſigen Kaufmannſchaft nicht nach
gewieſen werden können. Läſtig wurde, gelinde ge
ſagt, das Verfahren von den Betroffenen darum empfun
den, weil es anſcheinend galt, ſich gewiſſermaßen von dem
Verdochte einer event. vorliegenden Zoll oder Steuer
hinterziehung zu reinigen. Daß der Bezug vor dem
Eintritt der Spiritus, Zündholz uſw. Steuer in den
betr. Artikeln ein größerer als ſonſt geweſen iſt, dürfte
ganz natürlich ſein und ſich durch die Nachfrage
der Konſumenten erklären, welche ſo lange als
möglich die neuen Steuerabgaben von ſich fernzuhalten
ſuchen. Dennoch iſt nur bei den Kaufleuten nach
geforſcht worden.

**Arbeitsnachweis für die Provinz
Sachſen. Jn Magdeburg iſt geſtern unter dem
Vorſitz des Oberpräſidenten ein Verband der Arbeits
nachweiſe flr die Provinz Sachſen gegründet worden.

Im Kinematographtheater, Weiße Wand“ hier
finden am Dienstag Vorſtellungen zum Beſten der
hieſigen Armen ſtatt. Wir machen hierauf beſon
ders aufmerkſam Die Direktion bringt ein gut ausge
wähltes und intereſſantes Programm zur Vorführung.

Zu der bevorſtehenden Ausdehnung
der Krankenverſicherungspflicht auf die
land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter
ſchreibt man dem „W. Tgbl.“ folgendes Jn wieder
holten Reſolutionen, beſonders im Anſchluß an die
letzte Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz vom
Jahre 1903, hat der Reichstag die Regierung zur
Einbringung einer Vorkage über Einbeziehung der
ländlichen Arbeiter in die Krankenverſicherung auf
gefordert. Unter der ländlichen Bevölkerung ſelbſt
wird der Mangel einer geſicherten Fürſorge um ſo
fühlbarer, je häufiger ſie mit gewerblichen Arbeitern
in Berührung kommt. Auch in den Kreiſen derjenigen
land wirtſchaftlichen Arbeitgeber, welche der Ver
ſicherungsfrage im Hinblick auf die damit verbundene
Belaſtung mit neuen Koſten bisher ablehnend gegen
überſtanden, kommt die Erkenntnis von der Notwendig
keit einer vermehrten Fürſorge für ihre Arbeiter immer

ein

mehr zum Durchbruch. Große Verſammlungen von
Landwirten haben daher auch bereits der Uberzeugung
Ausdruck gegeben, daß angeſichts der heutigen Ent
wickelung die Einführung der Pflichtkrankenverſicherung
nicht zu umgehen ſei, und daß ein weiterer Aufſchub
auch die Intereſſen der Arbeitgeber empfindlich
ſchädigen müſſe. Die von der Reichsregierung in den
letzten Jahren angeſtellten Erhebungen über die Wir
kungen der landesgeſetzlich eingeführten landwirtſchaft
lichen Krankenverſicherung haben übereinſtimmend
günſtige Erfahrungen gezeitigt; manche Arbeitgeber
haben ausdrücklich erklärt, daß ſie durch die gemachten
Erfahrungen aus Gegnern der landwirtſchaftlichen
Krankenverſicherung zu überzeugten Anhängern ge
worden ſeien. Auch wurde allſeitig verneint, daß ſeit
der Durchführung der Verſicherung eine Trübung des
Verhältniſſes zwiſchen der Gutsherrſchaft und den
Gutsleuten ſich bemerkbar gemacht habe.

Eigenmächtige Entfernung von
Straßenſchildern. Einem Hausbeſitzer in O.
behagte es nicht, daß die Polizeibehörde am Zaune
ſeines Grundſtücks ein Straßenſchild angebracht hatte,
und ſo ließ er dasſelbe eigenmächtig entfernen. Die
Polizeibehörde forderte ihn nun unter Androhung von
Zwangsmaßregeln zur Wiederanbringung des Schildes
auf, was der Hausbeſitzer nicht befolgte, ſondern mit
einer Verwaltungsklage beantwortete. Dieſe endete
in höchſter Inſtanz zu ſeinen Ungunſten. Das Ober
verwaltungsgericht geſtand ihm in keinem Falle das
Recht zu, das auf polizeiliche Anordnung angebrachte
Schild eigenmächtig zu beſeitigen. Die Selbſthilfe
ſtehe einem Privatmanne höchſtens gegenüber einer
anderen gleichartigen Rechtsperſon zu, aber nie der
Obrigkeit gegenüber. Wer ſich durch eine polizeiliche
Anordnung beſchwert fühle, habe daher nur den Weg
der Beſchwerde oder Klage, niemals die Befugnis zur
Selbſthilfe. Die polizeiliche Zwangsaufforderung,
das eigenmächtig entfernte Straßenſchild wieder anzu
hringen, ſowie an Ort und Stelle zu belaſſen, ſei des
halb vollkommen geſetzlich.

Uber die Rauch- und Rußplage in den
Städten hat der Verein für öffentliche Geſundheits
pflege in Hannover ein „Merkbuch“ herausgegeben für
die zweckmäßige Behandlung der Kohlen und der Ofen.
Das Merkbuch hat bei der wiſſenſchaftlichen Deputation
für das Medizinalweſen im Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten eine ſehr günſtige Begutachtung gefunden.
Würden die Lehren des Merkbuches allgemein beherzigt,
könnte nicht nur jeder einzelne an der Beſeitigung der
Rauch und Rußbeläſtigung mitarbeiten, ſondern auch
eine beſſere Ausnutzung des Feuerungsmaterials er
zielen. Das gilt beſonders für die Dauerbrandöfen.
Die gewerblichen Berufe, die mit dem Verkauf oder
dem Aufſetzen von Ofen (auch Bauunternehmer) zu tun
haben, ferner allen Privatleuten ſowie Korporationen,
denen die öffentliche Geſundheitspflege zur Aufgabe
geſtellt iſt, werden von der Lektüre des Merkbuches
viel Nützliches gewinnen.

Herr Maurermeiſter Bruno Hoffmann hier
beabſichtigt auf ſeinem Grundſtück Meuſchauerſtraße 3
einen Neubau (Wohnhaus) auszuführen. Das
Gebäude ſoll direkt an der Meuſchauerſtraße neben
dem jetzt Regelſchen Hauſe errichtet werden. Die
Zeichnungen ſind bereits eingereicht.

Der letzte Freitag brachte ein muſikaliſches Er
eignis für unſere Vorſtadt Neumarkt, nämlich das erſte
Abonnements Konzert unſeres Stadtorcheſters
im Saale des neuen Etabliſſements „Strand
ſchlößchen“, der bei dieſer Gelegenheit eine recht gute
Akuſtik erkennen ließ und darum künftighin für beſſere
Muſikaufführungen wohl mit in Betracht zu ziehen
iſt. Heizung und Beleuchtung dieſes neuen Feſtlokals
erwies ſich ebenfalls als tadellos. Selbſtverſtändlich
hatte unſer wackerer Stadtmuſikdirektor, Herr Hertel,
mit Rückſicht auf die Bedeutung dieſes Konzerts ein
vortreffliches Programm zuſammengeſtellt, ſo daß ſich
die Einführung der höheren Tonkunſt auf dem Neu
markt würdig vollzog. Mit dem Hoch und
Deutſchmeiſter Marſch von Ertl beginnend, folgten
u. a, die Ouvertüre zu „Oberon“ von Weber, eine
Szene aus der Oper Das Nachtlager“ von Kreutzer,
die Fantaſte aus „Hoffmanns Erzählungen“ von
Offenbach, die Ouvertüre zu „Dichter und Bauer“
von Suppé, ferner zwei mit reizenden Violinſoli ver
knüpfte Piecen und auch die beliebten „Koboldſpiele“
mit dem flotten Xylophonſolo von Bode. Die Aus
führung ſämtlicher Orcheſterſtücke verriet einesteils
fleißiges Studium und ſeitens der Muſiker eine ſtrenge
Disziplin gegenüber ihrem Dirigenten. Lebhafter Beifall
belohnte die vortrefflichen Leiſtungen. Leider wurde
der Beſuch dieſes intereſſanten Konzerts durch regne
riſche Witterung ungünſtig beeinflußt, denn wir ver
mißten ſogar viele zu den Honoratioren des Neumarks
zählende Familien, die bei einer ſolchen Gelegenheit
eigentlich nicht fehlen durften.

Aus dem ſtädtiſchen Verwaltungsbe
richt 1908/09. Gasanſtalt: Am Schluſſe des Berichts
jahres waren 395 Straßenflammen (10 mehr) und 8502
Privatflammen (586 mehr) vorhanden. Abgegeben wurden
881342 ebm Gas, davon 153 533,21 ebm für Straßenbe
leuchtung, 466935,1 cbm an Private, 114781,9 ebm zu
Motoren und Heizzwecken, 30648 ebm zum Selbſtverbrauch



(darunter 16240 ebm zu den Betriebsgasmotoren) und
1154438,7 ebm oder 18,1 V gingen verloren gegen 94506,4 cbm
oder 11,4 0/0 im Vorjahr. Der hohe Gasverluſt wird auf
Rohrbrüche infolge der Kanaliſationsarbeiten zurückgeführt.
Zu bemerken iſt hierbei, daß infolge der Reparaturarbeiten
das Pflaſter ſehr gelitten hat. Jn verſchiedenen Straßen
ift die Wiederpflaſterung nicht mit der nötigen Sorgfalt
ausgeführt worden, ſo daß Pflaſterſenkungen eingetreten
ſind, die in den im allgemeinen gut und ſauber gepflaſterten
Straßen unſerer Stadt einen unſchönen Eindruck hervor
rufen. Es wird alſo in Zukunft hierbei mehr Sorgfalt auf
zuwenden ſein und die beſtehenden Mängel müſſen baldigſt
beſeitigt werden. Die Gasabgabe iſt gegen das Vorjahr um
6,8 o geſtiegen. Vergaſt ſind 2 778676 kg weſtfäliſcheFörder
kohle, angekauft wurden 2767 500 kg, dazu der Beſtand
vom 1. April 1908 mit 636605,8 kg, in Summa
3 404 105,3 Kg, ſo daß am 31. März 1909 ein Beſtand von
625 428,7 Kg verblieben iſt. Die angekauften Kohlen haben
frei Lager 68041,04 Mk. gekoſtet; 100 Kg haben demnach
2,45 Mk. gekoſtet. Ferner haben 100 kg Kohle eine Gas
ausbeute von 31.7 ebm geliefert. An Nebenprodukten ſind
gewonnen 47227,5 hl Koks, wovon 12705 hl zur Unter
feuerung der Retorten, 2364 hl zu den Heizkeſſeln und
Wohnungen verwendet und 32 158,5 hl verkauſt wurden.
Vom Vorjahr war Beſtand an Teer 15124,5 kg, ferner
wurden 112800 kg Teer gewonnen, wovon 1117383 Kg,
darunter 800 kg Selbſtverbrauch, zum Verkauf kamen.
16 191,5 Kg verblieben im Beſtand; 100 kg Kohle haben
4 kg Teer gegeben. Von 216900 kg Ammoniakwaſſer
wurden einſchließlich des Beſtandes vom 1. April 1908
200000 kg verkauft, 100 kg Kohle haben demnach 7,3 kg
rohes Ammoniakwaſſer geltefert. Der Durchſchnittspreis
für 1 ebm Gas ſtellte ſich auf 15,6 Pfg., für 1 bl Koks auf
1,04 Pfg., für 100 kg Teer auf 2,15 Mk. und für Ammoniak
wafſer durchſchnittlich auf 50,65 Mk. für 10000 kg. Der
Bruttogewinn ſtellt ſich nach dem Kämmereiabſchluß
auf 46325 Mk. wovon zur Bildung des Reſervefonds
4634 Mk., für Rohrnetzverlängerungen, Aufſtellung neuer
Laternen, zuſammen 3289 Mk. und als überſchuß an die
Kämmereikaſſe 32000 Mk. verwendet wurden. Die Gas
abgabe an Private ergab 89630 Mk. Die Straßen
beleuchtung verurſachte 26275 Mk. Für die Neben
produkte wurden 36976 Mk. erzielt. Die Verwaltungs
koſten der Gasanſtalt betrugen im Berichtsjahre 210839 Mk.,
während für Materialien zur Gasbereitung 70150 Mk.
aufgewendet werden mußten. Die Einnahmen haben ſich
gegen das Vorjahr um rund 1550) Mk., die Ausgaben um
18432 Mk. erhöht.

Vereins und Vergnügungs- Chronik.
Jm Thüringer Hof findet am Sonntag ein großer Volks
maskenball ſtatt; die ſchönſten Masken ſollen prämiiert
werden. Unterhaltungskonzerte werden in der
Reichskrone und im Schützenhaus abgehatten. Ver
gnügen veranſtalten der Barbier- und Friſeurgehülfen- Verein in der Funkenburg und der Geſell
ſchaftsverein Vereinigter Papiermacher im Caſino
nachmittags Tanz und abends Theater und Ball).
Ballmuſik iſt in Meuſchau (Schmidts Gaſthof Zöſchen,
Pretzſch, Schkopau (Gaſthof Deutſcher Kaiſer) und Creypau.

Maskenbälke werden in Röſſen und Trebnitz ab
gehalten. Ausflüge unternehmen die Bäcker
geſellenſchaft nach Menſchau (Kaffeehaus) und die
Sußmannſche Liedertafel nach Schkopau (Gaſthof
zum Raben). Näheres ſiehe im Jnſeratenteil.

Aus dem Merſeburger und beuathbarten Kreiſen.

e. Zöſchen, 15. Jan. Um dem in Zöſchen
ſtationierten GendarmerieWachtmeiſter eine Dienſt
wohnung zu ſchaffen, ſoll vom Bauunternehmer
H. Sommer ein Einfamilien Haus an der nach Leipzig
führenden Straße baldigſt erbaut werden. Den Grund
und Boden gibt die Gemeinde Zöſchen, deren Ver
tretung den Verkauf in ihrer Verſammlung am
12. Januar beſchloſſen hat, und zwar ſoll 1 Mk. für
den Quadratmeter Land gezahlt werden.

S Großcorbetha, 14. Jan. Der landwirt
ſchaftliche Verein GroßcorbethaGnieben
dorf hielt geſtern in Alwin Bartmuß' „Gaſthof zum
Saaletal“ ſein 24jähriges Stiftungsfeſt ab.
Die Feſtrede wurde von dem Ortspfarrer Bachmann
gehalten, der mit einem Hoch auf Se. Maj. Kaiſer
Wilhelm I. als Förderer der Landwirtſchaft und
Schirmherr des Friedens, ohne den die Landwirtſchaft
nicht beſtehen könne, endete. Der Vorſitzende des
Vereins, Gutsbeſitzer Otto Knauth, gab hierauf eine
kurze Uberſicht über die Arbeiten des verfloſſenen Ver
einsjahres. Während der Feſttafel erfolgte die
Prämiierung der von der Landwirtſchaftskammer
zu Halle a. S. geſtifteten Ehrenpreiſe für lange und
treu geleiſtete Dienſte: J. Der Dienſtmagd Henriette
Schlegel, die ſeit Entlaſſung aus der Volksſchule
Oſtern 1864) bei dem nunmehr verſtorbenen Guts
beſitzer Friedrich Langrock, dann bei deſſen Witwe
Friederike Langrock und jetzt bei dem Sohne, dem
Gutsbeſitzer Otto Langrock, ununterbrochen im Dienſte
ſteht, mit einem ſilbernen Ehrenkreuz; 2. der landwirt
ſchaftlichen Arbeiterin Marie verehel. Göhlſch geb.
Eichardt, die 30 Jahre lang die in der Landwirtſchaft
vorkommenden Arbeiten bei dem Gutsbeſitzer Karl
Knauth, und jetzt bei deſſen Sohn Otto (Vorſtand des
land wirtſchaftlichen Vereins) verrichtete, mit einer
EhrenBroſche. Beide Ehrenzeichen wurden den
beiden treuen Dienſtboten mit einer herzlichen
Anſprache des Pfarrers Bachmann überreicht, der zum
Schluß mit einem Hoch auf die Prämiierten endete und
jeder von ihnen eine Ehrenurkunde und eine von den
Arbeitgebern geſtiftete größere Summe Geldes über
gab. Der folgende Ball hielt die Anweſenden noch
manche Stunde nach Mitternacht in animierter
Stimmung beiſammen.

S Querfurt, 14. Jan. Jn der letzten Stadt
verordnetenſitzung wurde den Stadtvertretern die un
erfreuliche Mitteilung gemacht, daß man in dieſem

Jahre mit einer Steuererhöhung von 40 Pro
zent zu rechnen habe. Das Vorjahr ergab Minder
einnahmen und infolge der Erhöhung der Lehrer und
Beamtengehälter Mehrausgaben, ſodaß ein Fehlbetrag
von 22 500 Mk. entſtanden iſt. Der Magiſtrat ſchlägt
deshalb vor, in dieſem Jahre 180 Prozent Zu
ſchläge zur Staatseinkommenſteuer und 230 Pro
zent Zuſchläge zu den Realſteuern zu erheben.
In den Vorſtand wurden folgende Herren gewählt:
Juſtizrat Nitka Vorſteher, Gutsbeſitzer Paul Vogt
Stellvertreter, Bankier Siegleur Schriftführer,
Kaufmann Karl Fuchs Stellvertreter
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vom 17. Jannar 1910 bis inkl. 24. Januar 1910.
Venes Theater. Sonntag (Anfang 7 Uhr): „Tann

häuſer“. Montag (Anf. 7 Ühr): „Der Biberpelz.“
Dienstag (Anf. 7 Uhr): „Die Maienkönigin“, „Die
Bohème.“ Mittwoch (Anfang 7 Uhr): „Der fliegende
Holländer“. Donnerstag (Anf. 7 Uhr): „Hohe Politik.“

Freitag (Anf. 7 Uhr): Hoffmanns Erzählungen.
Sonnabend (Anf.7 Uhr): Der Widerſpenſtigen Zähmung.“

Sonntag (Anf.7 Uhr): „Die Zauberflöte.“ Montag
(Anf. 7 Uhr): „Das Glöckchen des Eremiten.“

Altes Theater. Sonntag (nachm. 3 Uhr): „Heideli
Deideli“. (Abends “/28 Uhr): „Hohe Politik“. Montag
(Anf. 8 Uhr) „Die geſchiedene Frau“. Dienstag
(Auf. */28 Uhr): „Hohe Politik“. Mittwoch (nachm.
3 Uhr): „HeideliDeideli“. (Abends 8 Uhr): „Tanz
huſaren“. Donnerstag (Anf. /28 Uhr): „Bruder
Straubinger“. Freitag (Anf. “/a8 Uhr): „Die geſchiedene
Frau“. Sonnabend (nachm. 3 Uhr): „Heideli Deideli“.
(Abends Uhr): „Tanzhuſaren“. Sonntag (nachm.
8 Uhr): „Heideli-Deideli“. (Abends /28 Uhr): „Hohe
en Montag (Anf. Va8 Uhr): „Die geſchiedene

rau“.

Mus dergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 40 Jahren tagte in Rom das Konzil, auf welchem

das Unfehlbarkeits-Dogma diskutiert, d. h. be
ſchloſſen werden ſollte. Auf dieſem Konzil ſahen ſich die
deutſchen, öſterreichiſchen und franzöſiſchen Biſchöfe, die
Fühlung mit dem Geiſt und der Wiſſenſchaft des 19. Jahr
hunderts hatten, einer Mehrheit von Spaniern, Jtalienern,
Südamerikanern, Orientalen gegenüber, die von vornherein
auf das Dogma eingeſchworen waren. Am 16, Ja
nuagar 1870 machten die Deutſchen und Oſterreicher in einer
Petition einen Vorſtoß gegen die Geſchäfts Ordnung, um
wenigſtens eine gründliche Ausſprache zu ermöglichen
dieſe Petition wurde vom Papſte nicht einmal einer Ant
wort gewürdigt. So kam es, daß jeder Widerſpruch, der
ſich gegen die Unfehlbarkeit regte, niedergeſchrieen wurde.

Wetterwarte.
Vorautsſtchtliches Wetter am 16. Jan. Etwas kälteres,

zeitweiſe heiteres, vielfach wolkiges, windiges Wetter mit
Niederſchlägen in Schauern, vielfach in Form von Graupel
oder Schnee. 17. Jan. Zunächſt heſter, ruhig, trocken,
leichter Froſt und Reif. Später wieder trübe, wärmer,
windig, Niederſchläge in Ausſicht.

Gerichtsverhandlungen. h

Hannover, 14. Jan. Gegen 3 gemeingefährliche
Geldſchrankknacker, Mitglieder einer weit ver
breiteten Einbrecherbande, die mit unglaublicher Frechheit
an allen möglichen Orten Deutſchlands, Geldſchränke aus
Kontorräumen ins Freie geſchleppt, dort geſprengt und
beraubt hat, wurde heute nach dreitägiger Verhandlung
vor der Strafkammer das Urteil geſprochen. Der Büfettier
Boſtel wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis, der Xylograph Lauenſtein
wegen ſchweren Diebſtahls in zehn Fällen zu einer Geſamt
ſtrafe von 14 Jahren Zuchth aus und der Käſehändler
Siebert zu 2 Jahren 6 Monaten 1 Woche Gefängnis
verurteilt.

Vermischtes.
Von der Familie Bismarck.) Nach Mit

teilungen aus Friedrichsruh befindet ſich der junge Fürſt
Otto v. Bismarck, deſſen Geſundheitszuſtand ſeit ſeinem
Ohnmachtsanfall in der Walhalla zu Regensburg zu Be
ſorgniſſen Anlaß gab, wieder ſehr wohl. Er iſt munter
und friſch und hat im letzten Vierteljahr nicht weniger als
acht Pfund zugenommen. Auch der Frau Fürſtin Herbert
v. Bismarck iſt ihr letzter Aufenthalt in der Schweiz gut
bekommen, ſo daß die fürſtliche Familie mit den fünf Enkel
kindern Bismarcks ſich der beſten Geſundheit erfreut.

(Untergegangener Dampfer.) Bei dem Schiff
bruch des Dampfers „Czarina“ ſind im ganzen dreißig
Mann ertrunken, nur einer iſt gerettet. Donnerstag
abend wurden von ſechs Schiffbrüchigen, die ſich im Takel
werk feſtgeklammert hatten, drei von ſchweren Sturzwellen
fortgeriſſen, die anderen drei zogen ihre Kleider aus und
ſprangen ins Meer, kamen aber nicht wieder zum Vorſchein.

(Jn der Arbeitsſtube erſtickt.) Durch Kohlen
gas erſtickten in ihrer Arbeitsbude nachts in Jaſtrow
(Weſtpreußen) der Werkmeiſter Schoening und der Arbeiter
Beutler aus Schneidemühl, die tagsüber mit Dachdecker
arbeiten am Bahnhof beſchäftigt waren.

(Ein vierfaches Todesurteil) Belgrad,
14. Jan. Ein vierfaches Todesurteil wurde im ſerbiſchen
Orte Zajetſchar vollſtreckt. Der Bürgermeiſter Race in
Podgorina war von ſeinen Brüdern, in Geſellſchaft zweier
anderer Genoſſen ermordet worden. Geſtern wurden die
4Mörder erſchoſſen.

GVenesigs Kanäle ohne Waſſer.) Venedig
iſt ſeit Donnerstag in dichten Nebel gehüllt. Gleichzeitig
ſind die Fluten des Adriatiſchen Meeres zurückgetreten, ſo
daß eine große Anzahl der Kanäle Venedigs trocken da
liegt. Die Dampfer nach Trieſt konnten nicht auslaufen.
Mehrere Kriegsſchiffe und transatlantiſche Dampfer blieben
infolge des geſunkenen Waſſerſpiegels feſt liegen.

(Mord.) Aus Chalons ſur Saonne (Frankreich)
wird unterm 14. d. M. gemeldet: Auf dem Schloß
Rouſſillon iſt das Ehepaar Morot von 3 Burſchen im
Alter von 18, 20 und 21 Jahren mit Knüppeln erſchlagen
worden. Die Mörder wurden verhaftet. 5

olgenſchwere Exploſion.) Die Gebäude derTuchhändlerſirma Evans in der Londoner Vorſtadt Kikburn
ſind durch ein Feuer, das infolge Exploſion einer Lampe
unter den Waren eines Schaufenſters ausbrach, voll
ſtändig zerſtört worden. Der Schaden wird auf 100000
Pfund Sterling geſchätzt. Da die Gebäude des fteien
halben Tages wegen keer waren, iſt niemand bei dem
Brande verletzt worden.

(Das kaiſerliche Gut Cadinen) hat aus dem
Hagenbeckſchen Tierparke in Hamburg einen Jebubullen

en. der 3 Jahre alt iſt und etwo neun Zentner
wiegt.

(Aus Kamtſchatka) wird gemeldet: Jnfolge des
Ausbleibens des Dampfers, der den Verkehr nach dem
Süden vermittelt, war ein Trupp von 34 Perſonen an der
Nordoſtküſte der Halbinſel lange Zeit dem Froſte und
Hunger ausgeſetzt. Schließlich verſuchten die Unglücklichen
Petropawlowsk auf dem Landwege zu erreichen. Nur
ein Teil von ihnen gekangte mit erfrorenen Gliedmaßen
nach Oſernat; elf waren unterwegs den Strapazen erlegen.

(Ausbeutung der Mahagoniwälder in
Honduras.) Eine mit einem Kapital von 1000000
Lrſtl. gegründete amerikaniſche Kautſchuk- Geſellſchaft hat
mit der Ausbeutung eines großen, ihr von der Regierung
überlaſſenen Diſtrikts des Mahagoniterritoriums begonnen.
Der urſprünglich unter dem Namen „Reynolds Conceſſion“
bekannte Diſtrikt iſt ſeinerzeit bedeutend vergrößert und
ausgedehnt worden und ſoll die an Harthölzern und
Kautſchuk reichſte ſowie für den Ackerbau geeignetſte
Gegend von Honduras umfaſſen. Bereits vor mehreren
Monaten iſt mit dem Bau einer Eiſenbahn begonnen
worden, die, von dem verſchiedene Meilen öſtlich von
Ceiba gelegenen Hafen Armenia ausgehend, das Innere
des Mahagonidiſtrikts erſchließen ſoll. Die Bahn ſoll eine
Länge von achtzehn Meilen haben und auf eine Strecke von
10 Meilen durch Bananengebiete führen. Die Geſellſchaft
beabſichtigt, die wertvollen Harthölzer nach den Ver
einigten Staaten zu verſchiffen, ſobald die erforderliche
Transportgelegenheit hergeſtellt iſt, und alsdann nach dem
Abholzen der Bäume den Boden mit Kautſchuk und
Bananen zu bepflanzen. Bei den Bananen iſt wegen ihres
ſchnellen Wachstums und der lebhaften Nachfrage auf
einen baldigen Ertrag zu rechnen ſpäter ſoll dauernd und
ausſchließlich die Anpflanzung des wertvolleren Kautſchuk
baumes erfolgen.

(Drei Batterien Fußartillerie nach Borkum
verlegt.) Hamburg, 18. Jan. Nach Verfügung des
Hriegsminiſteriums werden drei Batterien des Fußartillerie
Regiments Nr. 2 zum 1. April d. J. nach der Jnſel
Borkum verlegt.

Ein verhängnisvoller Unglücksfalh hat
ſich Donnerstag nachmittag in Oberſchöneweide bei
Berlin zugetragen. In der Rathenauſtraße wurde der
vierjährige Paul Blieſch von einem herabſtürzenden Fenſter
flügel ſo unglücklich getroffen, daß er auf der Stelle tot
war. Der Kleine ging gerade mit ſeinem älteren Bruder
am Hauſe Rathenauſtraße 38 vorbet, als aus dem vierten
Stockwerk ein Fenſterflügel herabſtürzte. Während der
ältere B. nur am Kopf geſtreift wurde, wurde der kleine
Paul zu Boden geſchmettert und erſchlagen.

Ein ſchwerer Automobilunfalh, bei welchem
eine Perſon getötet wurde, ereignete ſich Donnerstag

abend in der Nähe von Velten bei Berlin. Gegen 10 Uhr
ſtieß etwa einen Kilometer vor Velten ein Auto init einem
mit Kacheln beladenen Wagen zuſammen. Der Anprall
war ſo heftig, daß der Kraftwagen total zertrümmert wurde
und der Führer in hohem Bogen anf die Straße geſchleudert
wurde, wo er blutüberſtrömt und heſinnungslos liegen
blieb. Der Schwerverletzte wurde nach Velten geſchafft,
verſtarb aber bereits guf dem Transport an den Folgen
eines erlittenen doppelten Schädelbruchs.

Eine Allgemeine Ausſtellung fürGeſchäftsbedarß findet im April d. J. in der Feſt
halle Frankfurt a. M. ſtatt. Das Programm iſt ein
mannigfaltiges. Was dieſe junge Jnduſtrie, die ſich mit
der Erzeugung von Geſchäftsbedarf befaßt, an Hilfsmitteln
und Maſchinen in den letzten Jahren geſchaffen hat, um ein
rationelles und zweckdienlicheres Arbeiten zu erreichen, ſoll
hier gezeigt werden; unter anderem auch eine Kollektiv
Ausſtellung für StädteReklame.

Neueste Nachrichten.
Berlin, 15. Jan. Shackleton wiederholte geſtern

ſeinen Vortrag in deutſcher Sprache. Wenn auch ſeine
Ausſprache viele origittelle Sonderbarkeiten autfwies, ſo
blieb die Schilderung ſeines ſchwierigen Unternehmens doch
von ſtarker Eindruckskraft.

Kaſſel, 15. Jan. Jm Harz, im Oberweſer-
gebiet, im Sauerlande und im Rhöngebirge
herrſcht ſtarker Schneefall, ſtellenweiſe verbunden mit hef
tigem Sturm.

NewYork, 15. Jan. In den Vereinigten Staaten
herrſchen furchtbare Schneeſtürme.

Chamvnix, 15. Jan. Beim Bobsleighrennen wurde
geſtern eine Engländerin getötet.

Berliner Getreide und Produktenverkehr,
Berlin, 14. Januar.

Ungünſtige argentiniſche Meldungen, der feſte Schluß
am geſtrigen Liverpooler Markte und Käufe des Jnlandes
haben bei Mängel an Abgebern die Preiſe für Weizen um
ca. 2 Mark erhöht. Jn Roggen regte ſich wieder Export
nachfrage, und daher lag auch dieſer Artikel feſt. Für
Hafer trat weitere Kaufluſt hervor. Mais und Rüböl
waren wenig verändert.

Wegen lIok. 2265,60 227,00 Mark.
Roggen ſof. in. 165,00--167,00 Mark.
Hafer fein 173 60-481,00 Mr., do. mittel 166 90

a

09 Mark.
Lete ger etto erkl. Sag h Mühle 11,50

13,50 Mk.
Roggen leie netto ab Mühle exkl. Sack 51

12,10 W.



hat begonnen
Teppiche, Möbelſtoffe, Gardinen, Portieren,
Tiſch. und Divandecken, Felle, Vorlagen,
Gobelin Bilder, Lambrequins, Reiſedecken,
z Plaids, Schlafdecken, Steppdecken. z

Zum Verkauf gelangen nur ſtändig geführte, ausgeſucht halt
bare, bekannte Qualitäten. Preiſe find ſo herabgeſetzt, daß
ein großer Teil der Waren unter Selbſtkoſtenpreis notiert iſt.

G. H. Seohröcdter, Leipzig

t NVeumarkt 31-33.

Mocdes.
S Junge Mädchen Sezum h ſowie zum Erlernen W
feineren Putzes können ſich melden bei

J. Magem,
Kleine Ritterſtraße 15

Bet tn ä s s en
Befreiung garantiert ſofort. Alter und Ge

Zur Anfertigung von
Stiefel und Schuhwaren

in Vorzüglicher, solider, preiswerter Ausführung,
pesonders kür ahnorme und leidende Füße, speziell für Plattführ Reparaturen

aller Art, auch Gummiſchulge zauber, dauerhbsft und sehnell.

v Filzsandalen
hie rein einzig sicherer Schutz bei Glatteis.ſchlecht angeben! Au umſonſt bringt sich kohlende VInnlent, Ha lag Verburg e 281. Alleinverfertiger bringt zich in empfehlende Trinnerung.

Zeners Franz Steiner, Schuhmachermeister,
Braunſchweiger Unteraltenburg Nr. I.

Gewſe-Kouſetnen

Bankhaus Friedrich Schultze,
z. Stang.Spargel 2 Pfd Doſe v. 100 Pf. an S
f. Echnitt-Spargel 2 Pfd. Doſe v. 56 Pf. an
ff. Gemüſe Erbſen 2 Pfd Doſe v. 38 Pf. an
ff Schnitt Bohnen 2 Pfd.Doſe v. 28 Pf. an

Braunkohl 2 Pfd.Doſe v. 383 Pf. an SKotzlrabi 2 Pfd Doſe v. 34 Pf. an WMerſebur g.
m Gegründet I862.An und Verkauf von Wertpapierett,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechſel
KontoKorrent und Scheck Verkehr.

e e 2 Pf. Doſe v. 38 Pf. an
4 Spingat (extraf.) 2 Pfd. Doſe v. 52 Pf. an

Spinst (extraf.) v Doſe v. 22 Pf. an
ff. Sellerie 2 Pfd. Doſe v. 65 Bf. an
ff. Sellerie gen Pfd. Doſe v. 38 Pf. an

Roſenkohl, Slnentept, Steinbilz e
Morcheln, Pfiſſerlinge uns Champignons

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.

zu können. eCrösstes Lager Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes
grösste Kuswal ſicherer Treſoranlage.

e r e Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons undDividendenſcheine.

zu billigſten Preiſen.

Paul Näther Nehf,

in Ladungen
bin ich in der angenehmen Lage, zu den
denkbar billigſten Preiſen
einkaufen und verkaufen

öbel aller Art
kaufen Sie unbedingt J
am beſten u. billigſten
direkt in der größten
und leiſtungsfähigſten
Möbelfabrik von

C. Hauptmann,
Jnhaber P. Krumbein u. W. Knöfel,

Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/86.
Kulante Zahlungsbedingungen.

e Bahn od. eig. Geſchirre.

Terdee
beim on H. Stollen.

s Marke t
bletet unbedingt Garantie da

Itfür, daß Sie die altbewährten
riginal-H-Stollen

aus der Fabrik
Seriieonhardt Co. Sohne

rhalten.
Weisen Sie H-Stollen ohne

v

Seife für gant r e r van
Schönheitspflege 25 p.

75, 50 undCenttalSeife, villigſte
und beſte ToiletteSeife
für den Haushalt 20

Gelegenheit!Feinſte n
beim Preſſen beſchädigt. Pfd. 60 Pf.
ß Pf. 5 Mk. Allein bei

n Kupper, S.

a

irkFrauenwoh,

komplett Mk. 3, und G6,jenische Wevatfsartitel neueſter
y9 illuſtr. Katalog auf

Wunſch gratis, We verſchloſſen und
ohne Abſender.

Gummi ten e C. Klappen
Halle S., gr. Ulrichſtr. 41,2 nen r a ſeahecn. Fernr. 2674

en PRoFfESSOR G

BROPDu. caAkks

GEICKE- PoTSDAM:
e der schwachstfe Magene en morgens früh. e

O. L. Zimmermannm, Burgſtraße

heumatismus
Güeht, Ischias,

Nervenleidendem
teile ich gerne umſonſt briefl. mit,
wie ich von meinen qualvollen
Leiden befreit wurde.

Carl Bader, Jllertiſſen
S

ePrwatnnterricht
für alle Tänze

erteilt ungeniert zu jeder Zeit
O. Whbelimg, Tanzlehrer,

Schmaleſtraße 19

I Rahmen, Leisten, Spiegel,
Photographieständer

ſind zu haben in der Werkſtatt für Bilder
einrahmung vonAlbert Junge, Schmaleſtr. 11.

Poesie-Klben
ſind die ſchönſte Erinnerung

an das letzte Schuljahr.
Die größte Auswahl bei billigsten

Preisen hält darin vorrätig

Abert dis e Mat
Holzpantoffeln

dauerhäſt a und billig bei

Lehmmannm, Breiteſtr. 19.

Durch meine alleinigen Bezüge

Telephon 343 Markt 9

m



Feilage zum „Zerſeburger Correſpondent“.
r. 13.

ZDwelte Bellage.

6ozialdemokratiſche Fürſorge.
Bekanntlich wurden die 6 Radbodwitwen, welche im

vergangenen Jahre gegen das Ortshilfskomitee in
Hamm Klage auf ſofortige Auszahlung der geſammelten
Unterſtützungsgelder angeſtrengt hatten, mit ihrer
Klage abgewieſen. Unter der Uberſchrift „Die bürger
liche Wohltätigkeit“ veröffentlicht nun die ſozialdemo
kratiſche Dortmunder Arbeiterzeitung“ in ihrer Aus
gabe vom 6. Januar ein Schreiben des Vorſitzenden
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Radbod
Spende an die genannten Witwen, worin dieſen die
Mitteilung gemacht wird, daß die den Mitgliedern des
Ortshilfskomitees erwachſenen Prozeßkoſten durch Ge
richtsbeſchluß auf 152,30 Mk. feſtgeſtellt ſeien, und
daß dieſer Betrag von den 6 Klägerinnen mit je 25,38
Mark zu erſtatten ſei. Entgegenkommend ſolle dieſe
Summe auf Antrag des Ortshilfskomitees, das den
Betrag vorſchußweiſe gezahlt hat, in den Monaten
Februar bis Mai in vier Raten von der Zuſatzrente
gekürzt werden. Die „Dortmunder Arbeiterzeitung“
knüpft an dieſe Mitteilung die Bemerkung Das
Vorgehen des Ortshilfskomitees und des geſchäfts
führenden Ausſchuſſes iſt ſehr eigentümlich und wird
nicht bloß Kopfſchütteln hervorrufen. Das Dokument
iſt ein wertvoller Beitrag zum Kapitel von der bürger
lichen Wohltätigkeit.“ Die „Dortmunder Arbeiter
zeitung“ hat die hochherzigen Spender, die den Hinter
bliebenen der Verunglückten von Radbod neben der
geſetzlichen noch eine weitere Rente ſichergeſtellt haben,
ſchon früher fortgeſetzt in der unerhörteſten Weiſe ver
höhnt und verſpottet. Es ſei nur an die folgenden
Worte eines Redakteurs dieſes Blattes erinnert, womit
er in einer von ſozialdemokratiſcher Seite einberufenen
Verſammlung der Witwen von Radbod den Spendern
lediglich Eitelkeit als Beweggrund zu den Unter
ſtützungen unterſtellte: „Die „edlen Menſchenfreunde“
hätten im letzten Jahre viermal hintereinander bei
Zeppelin, Donaueſchingen, Radbod und Meſſina ihre
Namen in den Zeitungen leſen können. Es iſt doch
eine etwas ſtarke Zumutung, winn von den Spendern
jetzt noch verlangt wird, daß ſie die Koſten der ſozial
demokratiſchen Verhetzung bezahlen. Die 6 Kläge-
rinnen, übrigens die einzigen von den Radbodwitwen,
die ſich nach der Kataſtrophe an der Hetzarbeit gegen
die Zechenverwaltung und an der ſozialdemokratiſchen
Propaganda beteiligt haben, werden nunmehr wohl zu
der Einſicht gelangt ſein, daß ſie außerordentlich
ſchlecht beraten waren als ſie den Prozeß gegen das
Ortshilfskomitee anſtrengten. Wenn ſie in ſo
leichtfertiger Weiſe ſozialdemokratiſchen
Einflüſterungen Gehbr geſchenkt haben,
ſo iſt es eine wohlverdienteStrafe, daß ſie
nunmehr auch die Koſten des Prozeſſes
tragen müſſen, was ihnen im übrigen bei der
reichlich bemeſſenen Rente nicht allzu ſchwer fallen
dürfte. Die moraliſch Verantwortlichen ſind in dieſem
Falle aber allein die ſozialdemokratiſchen Hetzer, welche
die Radbodwitwen veranlaßt haben, die Klage zu er
heben Wenn dieſe ſich jetzt, wo es gilt, die Koſten der
Hetzarbeit zu bezahlen, zurückziehen, ſo erſieht man
hieragus, wie es mit der ſozialdemokra
tiſchen Fürſorge für die Witwen von
Radbod in Wirklichkeit beſtellt iſt.
S

Die kolonialen Bahnen in Afrika.
Faſt alle Kolonien der europäiſchen Völker, und zwar

nicht nur die afrikaniſchen, nehmen denſelben Entwicklungs
gang. Zunächſt kommt eine unter Umſtänden lange Zeit,
wo die koloniale Entwicklung infolge mangelnder Verkehrs
wege nur unweſentliche Fortſchritte macht. Es folgt eine
Zeit der raſchen Entwicklung infolge von Eiſenbahnbauten.
Dieſe Abſchnitte finden ſich auch bei den deutſchen Kolonien,
und es verdient, hervorgehoben zu werden, daß die koloniale
Entwicklung bei den fremden Kolonien nicht ſchneller ge
weſen iſt als bei unſeren. Wenn ſie trotzdem zum Teil
einen beträchtlichen Vorſprung haben, ſo liegt das daran,
daß die Erſchließung durch Eiſenbahnen und ſonſtige Ver
kehrswege in jenen Kolonien eben ſchon früher eingeſetzt
hat als bei uns.

So hatte im Jahre 1890 England in Afrika bereits
3552 Kilometer, Frankreich 3456 Kilometer Eiſenbahnen,
Deutſchland dagegen noch keine, trotzdem der geſamte
afrikaniſche Kolonialbeſitz Englands ungefähr 5, der
Frankreichs 5,2 und der Deutſchlands 2,4 Millionen
Quadratkilometer, alſo etwa die Hälfte des franzöſiſchen
oder engliſchen Kolonialbeſitzes, umfaßt Zehn Jahre
ſpäter, im Jahre 1900, hatte England 7177 Kilometer,
Frankreich 4667 und Deutſchland 568 Kilometer Bahnen.
Im Jahre 1906 war die Länge der deutſchen Bahnen in
Afrika allerdings auf 1814 Kilometer angewachſen, gleich
zeitig jedoch die Länge der engliſchen Bahnen auf 14677
Kilometer und die der franzöſiſchen auf 6090 Kilometer.
Wenn die im Jahre 1908 vom Reſchetage bewilligten 1459
Kilometer neuer Bahnen ausgeführt und dem Betriebe
übergeben ſein werden, wird Deutſchland immerhin erſt
über rund 3600 Kilometer Kolonialbahnen verfügen,
während die Zahl der engliſchen und franzöſiſchen Schienen
wege in derſeiben Zeit naturgemäß ebenfalls eine ent
ſprechende Vermehrung erfahren haben wird. Allein in den

die Anderung der Reichsverfaſſung aber auch

e e i

Sonntag den 16. Januar 1910.
vier uns benachbarten engliſchen Kolonien, nämlich der
Goldküſte, Südnigeriag, Kapkolonie und BritiſchOſtafrika,
würde England dann über wenigſtens 6900 Kilometer ver
fügen, gegenüber den 3450 Kilometer deutſcher Bahnen,
trotzdem der Unterſchied in der Geſamtgröße dieſer vier
engliſchen Kolonien und unſerer afrikaniſchen Kolonien nur
gering iſt.

Wenn wir uns alſo mit der wirtſchaftlichen Erſchließung
unſerer Kolonien gegenüber den Kolonien anderer Länder
noch immer im Rückſtande befinden, ſo liegt das daran,
daß wir uns zu ſpät zum Bau von Eiſenbahnen entſchloſſen
haben, ohne die ein wirtſchaftliches Gedeihen der Kolonien
nicht möglich iſt, und auch jetzt noch weit davon entfernt
ſind, es den anderen Kolonialvölkern auf dieſem Gebiete
gleichzutun. Eine Anderung wird erſt dann eintreten,
wenn wir bezüglich der Aufwendung für unſere Kolonien
nicht mehr hinter den großen Kolonialvölkern zurückſtehen.
Ein weiterer Schritt auf dieſem Wege iſt der dem Reichs
tage unlängſt vorgelegte Eiſenbahnbauplan des Kolonial
direktors Dernburg. Möge er reiflich erwogen werden
cchchcc-—— S

Deuts ch lan d.
Die Frage der Schiffahrtsabgaben

in der Erſten ſächſiſchen Kammer.) Jn der
am Donnerstag anſtehenden Etatsberatung der
Erſten Kammer berührte auch Oberbürgermeiſter
Beutler Dresden die Frage der Schiffahrtsabgaben
und wies auf die ſchweren Bedenken gegen ihre Ein
führung hin. Hierauf führte der Staatsrechtslehrer
Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. Bach im Verlaufe einer
eingehenden Darlegung über dieſen Gegenſtand u. a.
folgendes aus: In der Frage der Schiffahrtsabgaben
hätten ſich die Gegenſätze immer inehr verſchärft.
Jetzt werde ein ſehr ſchwerer Intereſſenkampf beginnen.
Es wäre ein Schaden für unſer innerpolitiſches Leben,
wenn die Uberzeugung nicht zum Siege käme. Daß
Sachſen, Baden oder Heſſen ſich in ihrer Haltung
lediglich von der Rückſicht auf das Wohl ihrer Staaten
beſtimmen ließen, daß ſie auf einem verfaſſungsmäßigen
Boden ſtänden, daß ihre Stellung innerpolitiſch gerecht-
fertigt und wahrhaft patriotiſch ſei. Es handle ſich
um eine Anderung des Art. 54 der Reichsverfaſſung.
Der S 19 des preußiſchen Waſſerſtraßengeſetzes ſei
verfaſſungswidrig, alſo ſchlechthin nichtig. Außer
durch die Einführung der Schiffahrtsabgaben würde

die ge

ſeien Staatsgenoſſenſchaften, die dem Bun t
ſtellt werden ſollten. Dieſem würde damit eine Kom
petenz übertragen, die ihm nach der Reichsverfaſſung
nicht zuſtehe. Die Reichsverfaſſung aber ſei das Voll
werk unſerer nationalen Exiſtenz Wer ſie ändern
wolle, müßte erſt beweiſen, daß eine ſolche Anderung
dem Reiche zum Wohle gereiche. Er zweifle aber,
daß dieſer Beweis gelinge. Dann müßten alle Schiff
fahrtsfreiheiten preisgegeben werden, die durch lange
Kämpfe errungen worden ſeien und mit der ſich Handel
und Induſtrie entwickelt hätten. Schon jetzt ſtehe es
feſt, daß für Sachſen die Einführung der Schiffahrts
abgaben einen außerordentlichen Schaden im Gefolge
haben würde. In der vorliegenden Frage müſſe dem
Bundesrat das Prinzip gelten „Einer für alle und
alle für einen“, nicht aber das Prinzip „Ausbeutung
des Einen durch den Andern“. Er hoffe beſtimmt,
daß man den Einwirkungen Sachſens Gehör ſchenken
möchte.5 (Aber die Unterdrückung des Waffen

ſchmuggels) in Afrika und Aſien hat, wie er
innerlich, in Brüſſel eine internationale Kon
fereng ſtattgefunden. Nach dem „Börſencourier“
haben alle Verkretungen, mit Ausnahme der
franzöſiſchen, die von den italieniſchen Delegierten
beantragten Zuſatzakte angenommen. Frank
reich ſchließt ſich wohl dem Einvernehmen bezüglich
des Waffenſchmuggels in Afrika an, weigert ſich aber,
den Beſtimmungen beizutreten, welche die Uberwachung
in Aſten und auf hoher See und die Maßregeln
bezüglich der kleinen, „Sambuk“ genannten Schiffe
zum Gegenſtande haben. Mit Hilfe ſolcher Sambuks
wird der überaus ſtarke Waffenſchmuggel, deſſen
Zentrum Maskat in Arabien iſt, betrieben.

(Gegen die Maßregelung des Führers
der deutſchen Telegraphenarbeiter und
Hand werker) hat eine dieſer Tage in den Andreas
ſeſtſälen zu Berlin abgehaltene Verſammlung, der auch
die Reichstagsabgeordneten Hormann und Arning bei
wohnten, Proteſt erhoben. Es wurde einſtimmig eine
Reſolution angenommen, in der der Reichstag erſucht
wird dafür einzutreten, daß der im vorigen September
entlaſſene frühere erſte Vorſitzende des Bundes Deut
ſcher Telegraphenarbeiter, Valenthin, wieder in den
Poſtdienſt eingeſtellt wird. Außerdem beſchloß die
Verſammlung, in einer motivierten Eingabe von der
Regierung die Verbeſſerung der Verhältniſſe der Tele
graphenarbeiter und Handwerker zu erbitten. Der
Tagelohn dieſer Arbeiterkategorie bleibe weit hinter
dem ortsüblichen Berliner Tagelohn zurück, auch ſeien
die Telegraphenarbeiter und Handwerker in bezug auf
die ſoziale Fürſorge und Penſionskaſſen ſehr viel

36. Jahrg.
ſchlechter geſtellt, als ihre Kollegen in andern Berufen.
Die anweſenden Abgeordneten ſagten zu, ſich für die
notleidenden Arbeiter zu verwenden.

(Die Ausdehnung des obligatorifchen
Fortbildungsſchul- Unterrichts auf Ar
beiterinnen) unter 18 Jahren wird in der dem
Reichstag zugehenden Gewerbeordnungsnovelle
beantragt werden.

(Golen unter ſich.) Auf den Vorhalt der
„Katolik“Blätter, daß Korfanty doch nicht ſo blutarm
ſein könne, wie er vorgebe, da er ja Mitbeſitzer von
Rittergütern in Galizien ſei, erwiderte der „Polak“:
„Es iſt eine Lüge die Behauptung der Zeitungen des
Herrn Napieralski, daß Korfanty Rittergüter
in Galizien beſitzt oder ihr Mitbeſitzer iſt. Herr
Korfanty beſitzt gar keine Habe, keine Wälder in
Galizien, er iſt weder Beſitzer noch Mitbeſitzer irgend
welcher Güter, er beſitzt nicht einen Fingerbreit
Erde. Herr Korfanty hat auch ſonſt kein Ver
mögen, ſondern Schulden, die er aufnehmen
mußte zur Herausgabe des „Polak“ und des „Kur.
Slaski“, und alles, was Korfanty verdiente, verwandte
er auf Verbreitung von Aufklärung im Volke. Herr
Korfanty bezieht auch vom „Polak“ keine Rieſen
einnahmen, ſondern er muß ſich mit einem ſehr ge
ringen Verdienſt begnügen, nicht ſo wie die Redakteure
der „Katolik“ Blätter, die monatlich 600 Mk. und
mehr verdienen Herr Korfanty zahlt in der Tat nur
6 Mk. Einkommenſteuer (jährlich), und ſollte er
größere Einnahmen haben, ſo brauchen die Redakteure
der „Katolik“ Blätter ſich deswegen keine Kopf
ſchmerzen zu machen, ſie können die Durchſuchung der
Taſchen des Herrn Korfanty ruhig der Einſchätzungs
kommiſſion überlaſſen, die ſich darauf beſſer verſteht.“

(Militäriſches.) Die graugrüne Feld
uniform ſoll nach der „Milit. Politiſchen Korreſp.“,
ſobald der Kriegsbedarf an Felduniformen bei den
Truppen vollſtändig niedergelegt und eine Friedens
garnitur fertiggeſtellt worden iſt, auch im Frieden
bei allen kriegsmäßigen Abungen und wahl
weiſe auch zum täglich en Dienſt getragen werden.
Die Mannſchaftslitew ällt alsdann all

Beim gilt an ſir dir Iners
Amter, Halbinvalidenabteilungen u

grüßen ſein.
(Gur Frauenanſiedlung in den Ko

lonien) war jüngſt durch die Preſſe die Mitteilung
egangen, daß das Reichskolonialamt die Anfedinng deutſcher Frauen in den Schutzgebieten durch

Gewährung von Reichsbeihilfen unterſtütze.
Wie die „Diſch. Tagesztg.“ erklärt, iſt die Nachricht
in dieſer Form unzutreffend. Der Kolonial
verwaltung ſtänden zur Gewährung von Unter
ſtützungen der erwähnten Art an Familienmitglieder
von Privatperſonen amtliche Mittel nicht zur Ver
fügung.

echt wenig zielbewußte Genoſſen)
ſitzen in der Görlitz er Stadtverordneten Verſamm
lung. Die erſte Sitzung der Stadtverordneten im
neuen Jahre, die am vorigen Freitag ſtattfand, wurde
von dem ſtellvertretenden Stadtverordnetenvorſteher,
wie üblich, mit einem Kaiſerhoch eröffnet. Nach
dem „Neuen Görl. Anz.“ erhoben ſich auch die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten bei dem
Hoch. Es wird nötig ſein, daß der „Vorw.“ den Ge
noſſen in Görlitz ein Privatiſſimum über ſozialdemo

kratiſchen „Anſtand“ hält. S
m

Volkswirtschaftliches.
XMitderFragederArbeitsloſenverſicherung

hat ſich die Zweite ſächſiſche Kammer auf Grund
eines ſozialdemokratiſchen Antrags beſchäftigt. Dieſer An
trag verlangte eine Arbeitsloſenverſicherung durch die Ge
meinden, zu deren Aufwendungen die Staatskaſſe 50 Proz.



Zuſchuß leiſten ſoll. Die Unterſtützung ſoll ſolchen Arbeitern
als Zuſchuß gewährt werden, die einer Arbeitsloſenkaſſe
angehören: allen anderen Arbeitern ſoll durch Beiträge
zum Unterſtützungsfonds ein Zuſchuß gefſichert werden.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Riem begründete
ausführlich den Antrag. Staatsminiſter Graf Vitzthum
v. Eckſtädt erwiderte, nach den Erhebungen der Regierung
ſei in Sachſen kein durch Arbeitsloſigkeit hervorgerufener
Rotſtand vorhanden. Wichtig ſei die Einrichtung pari
tätiſcher Arbeitsnachweiſe. Die Arbeitsloſenverſicherung
ſei zwar eine wichtige ſoziale Aufgabe, auch erörterungs
wert, aber nicht zu übereilen Bisher läge eine nur un
zureichende Erfahrung vor. Nach allem müſſe die Regie
rung zurzeit den Antrag ablehnen. Der Redner der
Nationalliberalen, Abg. Dr. Seifert, wünſchte eine
Arbeitsloſenverſicherung namentlich durch die Arbeiter
ſelbſthilfe, der aber eine Unterſtützung durch die Unternehmer
und aus öffentlichen Mitteln nicht fehlen dürfe. Für die
Konſervativen erklärte Abgeordneter Wittig, ſeine
Parteifreunde ſeien zur Mitarbeit gleichfalls bereit, doch
gleichfalls mit Vorſicht. Den Freiſinnigen iſt die Tendenz
des Antrages ſympathiſch. Für ſie führte Abgeordneter
Roth aus, die Schaffung von Arbeitsgelegenheit erſcheine
ihnen wichtiger als eine Ünterſtützung. Der Antrag wurde

langer Verhandlung der zuſtändigen Deputation über

wieſen.Diepreußiſch- heſſiſchen Eiſenbahn Ober
vau arbeiter haben auf einer Delegiertenkonferenz, die
am Sonntag in Köln ſtattfand, und die von ſechzig
Delegierten beſucht war, eine Entſchließung angenommen,
in der ſie den Eiſenbahnminiſter und dos Abgeordneten
haus bitten, den Wünſchen der Rottenarbeiter, die ſich auf
Aufbeſſerung ihrer Lohn und Arbeitsverhältniſſe beziehen,
Berückſichtigung zu gewähren. Die Rottenarbeiter bitten
ferner um Ürlaubsgewährung gleich den Eiſenbahnhand
werkern und um Errichtung von Arbeiterausſchüſſen für
kleinere Dienſtſtellen. Außerdem wird die Hoffnung
auf eine weitere Aufbeſſerung der Penſionsſätze aus
geſprochen. Schließlich lehnte die Konferenz die

ſozialdemokratiſche Propaganda, wie ſich ſolche
in der letzten Zeit unter den Eiſenbahuern breit macht,
entſchieden ab und verſicherte erneut ihre „Treue zu
Kaiſer und Reich“.

)Für die Fahrkartenſteuer, deren Aufhebung
gelegentlich der Reichsfinanzreform von der Regierung ge
plant war, hat der ſchwarrzblaue Block bekanntlich keinen
Erſatz finden können, ſie iſt daher beibehalten worden. Die
„Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“
bedauert das und meint, man müſſe wohl „leider“ damit
rechnen, daß nicht die Aufhebung, ſondern nur die Reform
der Fahrkartenſteuer im Laufe der nächſten Jahre in An
griff genommen wird. „Alsdann kann es keine über
ſchwere Aufgabe ſein, dieſe Steuer ſelbſt bei höherem Er
trage, als die jetzt aufgebrachten 20 Mill. Mk. ſo zu ge
ſtalten, daß ſie, ohne fühlbar zu ſein, gleichmäßig und
gerecht alle Klaſſen trifft. Sie wird bei einer ſolchen
Ausbildung und Abſtufung ſo gering ausfallen daß ſie
kaum empfunden werden wird. Was übrigens ſchon jetzt,
drei Jahre ſeit ihrem Beſtehen, kaum noch der Fall iſt.

int v
dkehr utſ nbalMark an, ſo würde eine durchſchnittlich s prozentige Fahr

kartenſteuer ſchon 24 Millionen Mark ergeben.“ Mit
dem Vorſchlage, die Fahrkartenſteuer auf alle Klaſſen, alſo
auf die bisher ſteuerfreie vierte, gleichmäßig auszudehnen,
iſt die „Kreuzztg.“ durchaus einverſtanden. Das kenn
zeichnet auch wieder unſere Konſervativen.

Citeratur, Kunst uncl Clissenschaft.
Mode und Geſellſchaft zur Zeit des Wiener

Kongreſſes. Unter dieſem Titel veröffentlicht das
ſoeben erſchienene Heft 8 der Wiener Mode“ einen Artikel,
der derzeit wohl die richtige Stimmung bei dem Publikum
hervorrufen dürfte; liebt man es doch im Faſching ſich ent
weder in die gute alte Zeit zu verſetzen oder in Zukunfts
gebilden neue Motive zu ſuchen. Motive, die nach beiden
Richtungen hin entſprechen, veranſchaulicht dieſes Heft in
großer Anzahl, weil es ſowohl phantaſtifch reizende Köſtüme
und Balltoiletten als auch ſchöne Bauerntrachten und
Kopfputze bringt. Einfache Straßen und Beſuchskleider,
Schlafröcke und Bluſen ſowie künſtleriſche Handarbeiten
und ein klug zuſammengeſtelltes „Boudoir“ ſind nicht ver
geſſen worden, ſo daß den Anforderungen jeder praktiſch
veranlagten Frau in den Spalten der „Wiener Mode“

n die Höhe der Einnahme aus dem Perſonenutſchen Eiſenbahn n anh don Denen

Rechnung getragen wird. Im nächſten Heft der „Wiener
Mode“ beginnt der Handfertigkeitskurſus für Kinder,
redigiert von der bekannten Pädagogin Fräulein Sophie
Reiß aus der Schule Frau Dr. Schwarzwald.

Cokalnachrichten.
Poſtanweiſungsformnlare ſtatt Rech

nungen. Eine große Erleichterung könnten Geſchäfte
ſich und ihren Kunden bereiten, wenn ſie an Stelle der
Rechnungen ihren Sendungen ein Poſtanweiſungsformular
mit dem Aufdruck ihrer Firma nebſt dem Vermerk des Be
trages auf dem Abſchnitt beilegen würden. Wer viel von
auswärts beziehen muß oder einen regen Verkehr mit Ge
ſchäften hat, in denen Barzahlung Regel iſt, der wäre ſehr
dankbar, wenn ihm das viele Adreſſenſchreiben auf den
Einzahlungsformularen erſpart wäre. Dem Verſender
würde die Beilegung eines ſolchen Poſteinzahlungs
formulars eine Kleinigkeit mehr koſten, als die oft auf ſehr
ſchlechtes Papier gedruckte Rechnung; es würde ihm aber
daraus keinerlei Mühe mehr erwachſen, im Gegenteil, er
hätte noch den Vorteil, daß er ſicher wäre, daß auf dem
Abſchnitt auch Nummer und Seite ſeines Geſchäftsbuches
oder die Ziffer, unter der er den Poſten gebucht hat, ſtehen
würde, während jetzt namentlich Frauen bei ihren Poſtein
zahlungen derlei Dinge wegzulaſſen pflegen, und dann dem
Geſchäftsmann die Mühe des Nachſuchens zufällt. Sicher
lich würden ſo manche Zahlungen auch viel raſcher aus
geführt. Jhren Mitgliedern gegenüber machen es die
Vereine, die Jahresbeiträge erheben, ja ſchon längſt ſo;
und außerdem geſchieht es überall da, wo man etwas für
einen wohltätigen Zweck haben will, weil man weiß, wie
viel darauf ankommt, daß man es den Menſchen bequem
mache. Warum ſollte man nicht auch den Gefchäftsver
kehr auf ſolche Weiſe erleichtern? Einzelne Geſchäfte wie
Bankanſtalten, Verſicherungsgeſellſchaften haben ja auch
ſo unbequem lange Bezeichnungen, daß ein ſolcher Wunſch
nach Erleichterung doppelt begründet ſein wird. Wünſchens
wert wäre es, daß dieſer Anregung auch die Poſtver
waltung etwas mehr entgegenkäme. Denn während Poſt
karten, Poſtpaketadreſſen uſw. auch von Privat
druckereien hergeſtellt werden können, müſſen Formulare
zu Poſtanweiſungen von der Poſtverwaltung zu dem
Preiſe von fünf Pfennig für je zehn Stück (unge
ſtempelt) bezogen werden. Die Privatinduſtrie würde
in der Lage ſein, die Vordrucke billiger herzuſtellen,
wodurch eine vielſeitigere Verwendung der Formulare zu
dem obengenannten Zweck wie auch zu Zwecken der kauf
männiſchen Propaganda ermöglicht würde. Die Handels
kammer zu Berlin hat bekanntlich deshalb beim Reichs
poſtamt beantragt, die Poſtanweiſungsformulare zur Her
ſtellung durch private Druckereien freizugeben. Eine andere
Anderung, die zweifellos ſchon die Benutzung von Poſt
anweiſungsformularen ſtatt Rechnungen fördern wird, hat
die Poſtverwaltung bereits vorbereitet. Das Reichspoſt
amt hat für Poſtanweiſungen ein neues Formular herge
ſtellt, an das, wie bei den Karten für den Poſtſcheck und
überweiſungeverkehr, der Poſteinlieferungsſchein gleich an
gehängt iſt Dieſer Abſchnitt wird, nachdem bei der Ein

Zahlung die Quitttung vollzogen iſt, vom Poſtbeamten ab
getrennt und dem Einlieferer übergeben.

Vermschtes.
(Eine Hundertjährige) Jn München voll

endete die Gerichtsfunktionärswitwe Urſula Bürger am
11. d. M. ihr hundertſtes Lebensjahr. Die Greiſin, deren
Geſicht und Gehör zwar nachgelaſſen haben, erfreut ſich
einer ausgezeichneten Gedächtnisſchärfe und Energie. Zwei
Töchter im Alter von 70 und 57 Jahren pflegen die
Hunderjährige, der die Stadt heute eine Ehrengabe von
100 Mk. überreichen läßt.

(Oer Brand des Athener Königsſchloſſe s)
iſt, wie unzweifelhaft feſtgeſtellt worden, durch einen un
glücklichen Zufall entſtanden. Das Feuer iſt im dritten
Stockwerk, das ganz unbewohnt war, infolge eines Kurz
ſchluſſes zum Ausbruch gekommen und wurde erſt bemerkt,
als eine Reihe von Zimmern ſchon in hellen Flammen
ſtand. Die hiſtoriſch wertvollen Archive des Schloſſes ſind
übrigens gerettet. Die Uberreſte des Schloſſes werden voll
ſtändig niedergelegt werden, um einem mehr modernen
Prachtbau Platz zu machen.

Ein empfehlenswertes Regiment) An
läßlich der Ermordung der Frau Gouin durch Soldaten des
31. franzöſiſchen Jnfanterieregiments wird daran erinnert,

daß der Direktor des Gefängniſſes von Melun Lantin ſchon
vor ſechs Monaten bei der Militärbehörde den Antrag ge
ſtellt hatte, daß fortab keine Soldaten des in Melun
garniſonierenden Bataillons des 31. Jnfanterieregiments
mehr als Wachtpoſten in die Gefängnishöfe geſtellt würden,
da dies den Bock zum Gärtner machen heiße Anſtatt die
Strafgefangenen zu bewachen und ihre event. Flucht zu
hindern, fraterniſierten die Soldaten mit den Zuchhäuslern,
gaben ihnen heimlich Tabak und Lebensmittel und wechſelten
ſkandalöſe Reden mit ihnen. Der Gefängnisdirektor fügte
hinzu er ziehe es bei weitem vor, gar keine Soldaten als
Wächter des Gefängniſſes zu haben, als die des 31 Regiments.
Auf eigene Kräfte angewieſen, werde er viel ruhiger ſein.
Die Bitte wurde in der Tat gewährt, und ſeither ziehen die
Soldaten vor dem Gefängniſſe nicht mehr auf Wache.

(Die Zunahmeder Verbrechen in Frankreich.)
Aus Paris wird berichtet: Der Bericht über die Krimina-
lität im Jahre 1908, der ſoeben im „Journal offieiel“ ver
öffentlicht wird, wirft ein betrübendes Licht auf die Zunahme
der Verbrechen im Lande. Vor allem iſt es die Zahl der
Mordtaten, die ſchnell anwächſt; in den letzten 30 Jahren
hat ſie ſich faſt verdoppelt: 1886 waren es 76 und 1908 318.
Die Zunahme der Morde beſchränkt ſich faſt ausſchließlich
auf Paris und die anderen großen Städte, Marſeille, Lyon,
Bordeaux und die franzöſiſche Riviera. Jn dieſen
Departements hat ſich die Zahl der Morde verdreifacht, in
einem iſt ſie ſogar auf das achtfache geftiegen, während die
Zahlen für die ländlichen Bezirke im allgemeinen dieſelben
geblieben ſind und gerade Korſika eine kleine Abnahme
aufweiſt. Jm Jahre 1908 hatte die franzöſiſche Juſtiz ſich
mit 558 924 Anklagen und Anzeigen zu befaſſen, von denen
327 009 nicht weiter verfolgt wurden. Von den 228915 An
klagen, die zur Verhandlung kamen, waren 2408 wegen ge
meiner Verbrechen, von denen ſich 1084 gegen das Eigentum
und 1324 gegen die Perſon richteten. 100484 Strafſachen
mußten fallen gelaſſen werden, weil die Täter nicht zu er
mitteln waren. Von 100 Verbrechen fanden alſo 30 keine
Sühne ein gewiß nicht befriedigendes Ergebnis für die
franzöſiſche Juſtiz.

Reklameteil.

„Mirfmn“
die modernste Oigarette,

fein und billig.

Eeht wit Virwa, Nenitdge,

Deutsehlands grösste Fabrik
tür Handarbeit Cigaretten.

Zu haben in den einschlägigendurchPla-

Kate Kenntlich gemachten Geschäften.

Schützen Sie Jhre Kinder
und ſich ſelbſt mit Beginn des Winters vor Brkältung.
Husten ete durch den regelmäßigen Gebrauch von
Lahusen's Jod Risen Lebertran. Marke
„Jodella““. Preis Mk. 2.30 und 4.60. Verlangen Sie
ausdrücklich Marke „Jodella“ und weiſen Sie
Nachahmungen zurück. Zu haben in Merſeburg
Hiosegis DomApotheke und Stöckers Stadt
Apotheke.

chmutzBio infolge des an n durch all ch und

beschädigten Waren:
Pläsch-Paletots, Kostüme, Blusen, Paletots, Kleiderstoffe, Mäsche

rn Sehr billig n
Auf sämtliche Ausverkaufspreise gewähre 5 Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

Leipzigerstrasse 94.

chneider, Xane,



Aufgebot.
1. Der Verlagsbuchhändler Ernſt Bern

hard Fahrig zu Berlin -Schöneberg,
2. Fräulein Helene Alma Fabrig in

München
vertreten durch Rechtsanwalt Scholtz in

Merſeburg haben das Aufgebot zum
Zwecke der Ausſchließung der Eigentümer

a) des im Grundbuche von Keuſchber
Band 2 Blatt 72 eingetragenen Wohn
hauſes mit Garten,
des im Grundbuche von Keuſchberg
Band 4 Blatt 119 eingetragenen An
teils 20 an einem Brunnen,

gemäß 88 927, 943 B. G.B. beantragt
Der Bergmann Gettfried Farrig und

deſſen Ehefrau Charlotte Eleonore ges.
Schröder, die im Grundbuche als Eigen-
tümer eingetragen ſind, werden aufgefordert,
ſpäteſtens in dem
auf den 15. März 1910,

mittags 12 Uhr,
vor dem Königlichen Amtsgericht in Merſe
burg Zimmer Nr. 19 anberaumten Aufge
botstermineihre Rechte anzumelden, widrigen
falls ihre Ausſchließung erfolgen wird.

Merſeburg. den 10. Januar 1910.
Königliches Amtsgericht.

Jn das Genoſſenſchaftsregtſter betr. den
Vorſchuß- Verein zu Merſeburg, einge
tragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft
pflicht, iſt heute eingetragen, daß Robert
Heyne aus dem Vorſtand ausgeſchieden und
an ſeine Stelle Karl Rauch gewählt iſt.

Merſeburg. den 12. Januar 1910.
Königliches Amtssericht, Abt 4.

In das Handelsregiſter A Nr. 837 iſt
heute die Firma Epielwarenhaus Wilhelm
Köhler mit dem Sitze in Merſeburg und
als Jnhaber der Kaufmann Wilhelm
Köhler daſelbſt eingetragen worden

Merſeburg, den 12 Januac 1310.
Königliches Amtsgericht. Abt 4
1. Etage, 3 Zimmer, Kanmmer, Küche

und Keller, zum 1. Asrrl zu beziehen
Friedrichtraße 38

2 ſchöne Stuben nebſt Zubehör an
einzelne Leute zu vermieten und 1. Aprif
zu beziehen Gotihardtöraße 30.

Keine ſohn1. April zu beziehen Saaltraße 8.
Hallesehe Sirasse 78,
Etage, Wohnung für 265 Mk. mit

Garten zum 1. April zu beziehen. Näh
WMeuſchauer Straße 5.

Eine Wohnung zu 460 t zu 400 Mk
und 310 Mk. zu vermieten und 1. Avril
zu bezieben. Nähere« Roonſtrake 7

Wohnung von 5 Sruben, 2 Kammern,
Küche nebſt Zubehör, zum 1. April zu be
ziehen. Nähere
Lauchſtedter Streßze 26, im Hierbauſe.

broges Hapnvardem immer

ſofort oder 1. April an einze ne Perſon zu
vermieten Obere Beite S raße 28

Zu ſogl. oder I. Apil Wohnnng,
2 Stuben, 3 Kammern, Küche und Zube
hör, für 350 Mark zu vermieten. Zu er
fragen Stadt Apotheke.

Kleine Wohnung, Preis 82 Tater, für
einzelne Leute paſſend, zum 1. April zu
beziehen Zu erfragen in der Exped.
d. Blattes.
Freuncdſſiche Wohnung
(Stube und Kammer) an eine einzelne Dame
zum 1. April zu vermieten

Untexaltenburg 20
Eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben,

Kammer, Küche und ſonſtigem Zubvehör,
zum 1. April zu beziehen. Näheres

Kleiſtüraße 1. part.
Kleinwohnung an ältere kinderloſe Leute

oder einzelne Frau zu vermieten und
1. April zu beziehen. Näheres in der
Exped. d. Bl.

Zu ſofort oder I. April d. J.
eine Wohnung,

beſtehend aus 7 Zimmern, Bad, Küche und
reichk. Nebengelaß, geſucht. Ausführliche
Offerten nebſt Plan und Mietspreis sub
J L 9264 befördert Rudolf Moſſe,
Berlin SW.

T wöblierte gimmer,

auch einzeln, auf Wunſch mit Penſion,
ſind gleich oder ſpäter zu vermieten.

A. Wiliitz, Gartenſtroße 5 I
Movbliertes Wohn
und Schlafzimmer

15. Februar geſucht. Bevorzugt Haus in
ſchöner Lage. wenn möglich mit Garten.
Off. unt. U C 8761 an Rudel Mosse
Halle a S

Meine in der Annenſtraße belegenen

Banplätze
beabſichtige ich zu verpachten.

Teiehmanmn Weßmar.

Technischer Verein
Merseburg.

Am 20. d. Mis findet in „Rülkes Hotel“ ein Vortrag
ſtatt über das Thema:

„Handwerk, Inductrie und Submlsgton“.
Gäſte ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand.

Ciablissement Hürgergarten.
Empfehle dem geehrten Publikam heute Sonntag meine

ſämmtlichen

Augeheigten Euhecrlifäfen.
ſ. Speisen, Bestgepflegte Biere

Ange nehmer Vamülienverkehr.
Hochachtungsvoll Julius Quellmalz.

ſind die beſten!
Stets friſch vorrätig bei

Höhbers u. mittl. Maschinonbau- u. Elektrotochmkerschuie
Werkmeleterschule, Baugewerk- u. Tiethauschule. e

Von Sonntag den 16 d. M. ab einpfehlen
wir unſern erſten diesjährigen Transport

ſünn dinnſh Athelsgerde
Ferner vom 25. d. M. ab einen Transport

hervorragender
Oldenvurger Wagenpferde.

Lützen
am Bahnhaf.ſehr. Streh,

Fall e n hen Gieht, Schlas. Nerven und Frau
I Seftweckselsund Erkaltungskr An e

Gute Heiſerfolge durch Moor-
n S Schhitz a Kurbäger: Vorzug Massage, Bestrahlungen ete- Modern eingerſentet
agiſeh geprütte segienung. Mässſge Preise S MERSEBURG, Johannissir. 10.

s t zum l. März gut möbliertesu Zimmer wit Kabinett. Gefl.
Offerten unter T 6G6 an die Exped. d
B. erbeten

Frnſſge ihn h
Gut verzinsliches ſchönes

Hausgrundstück
mit Balkon, Vorgarten und großem Obſt
garten, ſchön gelegen, iſt unter günſtigen
Bedingungen altershalber zu verkaufen.
Näheres Gottgzardtſtraßze 2
Mk 3900 werden auf ein Landgrundſtück

mit großem Garten ſofort od.
ſpäter geſucht. Zu erfragen

Entenplan 3. im Laden.
G. einger. Produktengeſch. verb. mit S

Hausſchl. größ. Unternehm. halber z. Jn
venturpr. ſof. z. verkaufen. Gr. Laden, ger
Wohnung, Niederl, Stallung u reichl. Zu
behör. Miete jährl. nur 400 Mk., mehr
Kontr. Z. übern. erforderl. 800-1000 Mk.
Meld. v. Selbſtk. unter „Geſchäft 1000
poſtlagernd Merſeburg a. S. erbeten.

Soſ bin verk. gebr. Herrenrad
(Freil gr Zinkbadew gr. Sreih. Akord en
u. Gitarre Desgl. 1 w. gebr. 7 er Flach
Strickmaſch m. all Zubeh. u. Geſtell, 86
em breit, verſtellbar für Längen und Füße

Sand 22, vart.

4 RMasken,
1. Wickelkind. 1 Maiblume, 2. Drachen
(Herrn- und Damenmaske) u verleihen

Weißenfelſer Straße 7. im Laden.
Saubere Herren und Damenmaske

billig zu verleihen
Schmale Straße Ur 21.

Gine elegante Hertenmaske

iſt preiswert zu verkaufen
Gottherdtäratze 34.

3 Masken

Sehr gut erhaltene Zimmermannſche
Drillmaſchine, 6 Fuß Spur, billig zu verk.
Aug. Krähe, Halle a S, Körnerſtr 10
Hin Eitter Kindorbott
mit Matratze, gut erhalien, billig zu ver
kaufen Johannisſtraße 18, I.

Auch ſind daſelbſt auſtändige, beſſere
Schlafſtellen offen

Konzertzither,
faſt neu, billig zu verkaufen

Markt 16. Hinterhaus.

Ein Ziegenbock
ſteht zum Verkauf Friedrichſtraße 38.

I hochtragende Kuh

ſteht zum Verkauf
Bündorf Nr. 16.

Kuh mit den Kalbe

ſteht zum Verkauf
Wallendorf Nr. 36.

fette SCchwein und 1a. 20 Hühner

ſind zu verkaufen. Wo ſagt die Exped. d. Bl

Ausverkauf
fämtlicher Schablonen zu jedem annehm
baren Preiſe, ſowie ein Poſten Stickereien

billig zu verkaufen.

Hugo Käaäther,
Schmale Str. 21.

Wellenhadſchaulel,

faſt neu, preiswert zu verkaufen. Zu er
fragen in der Exped. d. Bl

Wülere! getſche,
Ober Altenburg 22,

empfiehlt
Pfannen- und Spritzkuchen,
Windbeutel a Stück 5 Pf.,

Kaffeekuchen.

für Zuckerkranke

Patentanwalt
Sack Leipzig
kriedmann (o.,

Bankhaus,

Aale a. S., FPoststr. D.
Vermittlung von Hypotheken aufAcherſicherhett zu günſtigen Bedingungen.

Verkauf oon mündel ſicheren 40/0 Wert
znpieren proviſionsfrei.

Bettfedern
werden gut und ſauber gereinigt

frau Gärtner, Portgtrae 1.

Möbel Spiegel
Pols fernen

in ſaltder Ausführung und reicher Aus
wahl unter weitgehendſter Garantie empfiehlt

zu niedr' gen Preiſen

P. Pert2, Vſſchlermeiſter,
Breite Strasse 3.

Nachtstühle (geruchlos)
aus Hartholz mit Armlehne vpoliert in jeder

Farbe von 28 Mark an.

Die Turnſiunden finden regelmäßig
in der Turnhalle des Königl. Dom
Gymnaſiums ſtatt und zwar

Dienstags von 6——8 Uhr
Turnerinnen Abteilung.

Dienstags von 8--10 Uhr
Männer und Zözlings Abteilungen.
Freitags von 6-—8 Uhr

Alte Herrenriege.
Freitags von S 10 Uhr

Münner und Zöglings Abteilungen.
Tucunfahrten jeden 1. Sonntag im

Monat.
Anumeldungen werden daſelbſt ent

gegengenommen Der Vorſtand.
Zimmergeſellen-

Begräbnis Kaſſe.
Sonnabend den 22. Fanuar,

abends 8 Ahr,
General Versammlung

in „Sachſes Reſtauration
Tagesordnung.

1. Rechnungslegung für 1909.
2. Vorſtandswahl.
3. Reviſorenwahl.
4. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Freiwillige
Feuerwehr.

Mittwoch den 19. Januar
1910, abends 8/4 Uhr,

Haupt
Versammlung

im „Tivoli“.
Der Kommandant.ſage ellenſchaft

Merseburg-
Morgen Sonn

tag den 16. d. M.
nachmittags 3 Uhr

un
(Kaffeehaus)

verbunden mit

v

zu verleihen Neumarkt 4.
Ein faſt neuer Sportwagen

Nähmaſchinen
werden ſchnell und gut repsriert bei.

zu verkaufen Neumarkt 45 E. L. Albreeht, Schmakeſtraße 14.

e

WTänzehen,
wozu wir unſere werten Gäſte freundlichſt
einkaden. Der Vorſtand.

Neul Aleuronatbrot

Srede ten. Veteinſgung.



Patriotiſcher Verein
m den Kreis Merſeburg.

Sonntag den 23. Je nachmittags 3 Uhr,

Der Herr en Winekler und die Herren Langtagsabgeodneten von Helldortf- St. Ulrieh und

Graf a Hanssonville werden über die vorjährige Sitzungsperiode berichten. Huſchließend Beſprechung.
Die Zitglieder des Vereins und ſonſtige Geſtnnnngsgenoſſen werden zu dieſer BPerſammlung freundlichſt eingeladen.

Der Vorstamdl.

Thüringer Hof. Sreypau.Geſellſchafts-Verein

Vereinigter
Papiermacher,

Merſeburg a. S.,
hält Sonntag den 16. Januar 1910,
abends 8 Uhr, im Etabliſſement
„Caſino“ ſein

Vergnügen,
beſtehend in

Theater und Ball,
ab. Von nachmittags 3 Uhr an

Wänzehen
bei vollem Orcheſter.

Abend- Programm

Theater.
Zur Aufführung gelatgt:

0, 0, diese Weiber.
Große Joſſe mit Geſang in 3 Akten

von R. Hahn
Ausgeführt von 30 Perſonen.
Nach dem Theater ball.

Diejenigen Freunde und Gönner
des Vereins, welche mit einer Ein

ladung überſehen worden ſind, laden
wir auf dieſem Wege ganz er
gebenſt ein.
Anfang präzis 8 Uhr.

Anfang präzis 8 Uhr.

e Vorſtand.

e den 16 Januar
Ballmusik und Ptannonkuchenseamaus,

wozu freundlichſt einladet O. h
Sonntag den 16. Jannar von abends 6 Ahr ab

rosger Volksmaskenbu
a sämtlichen festlich dekorie ten Räumen

Die schönste Damen- und Herrepmaske erhalten
wertvolle Främien-

Pretzsehk.
Sonntag den 16. Januar ladet zum
Pfaunkuchenſchmans und Ball

freundlichſt ein Mändlev.
Selbige stehen im Lokal zur Ansicht aus.

Vm 9 Vhbr: Prämiierung und Temaskierung.
Nachdem grossen Ball

Musik von der hiesigen Stadtkapelle
Eintritt 30 Pfg Masken freien Zutritt.

repariert in und außer dem Hauſe beiTon von 7-12 Uhr abends billigſter Preisſtellung. Näberes

W Jamilien- Konzert. Bl nkuen öden
ſucht Oſtern

Otto Apelt, Franklebent.

inen Bäckorſenrling
ſucht zu Oſtern 41berts, Gotthardtſtr.

Heute

frische Wurst.
9 Humuiger Halleſche Straße 73.

Möbel und lastrumente
aller Art werden ſauber aufpoliert und

Heute Sonntag
3 grosse Konzerte

von der Tiroler Sänger- und Tänzer-Truppe.

5 Damen. 8 HerrenFrühſchoppen von 11 bis 1 Uhr.
Hochachtend Magalens Kuietzseh.

Für Däackerei und Konditorei findet ein
Lehrlin gute Aufnahme. Zu erfr. b.II Herrn Gerichtsvollz Pietzner.

Für mein m Roſonſalwaren Geſchäft verb.
mit Koßhleng eſchäft ſuche ich zu Oſtern

einen Lehrling
mit guter Schulbildung. Koſt und Logis

Weisse W ameles,
Dienstag den 18. Januar

im Hauſe.Vorſtellung zum Peſten hieſiger Armen e eZi ahlr ſchen Beſuch un höflichſt ein Tie Direktion Lehrling

gut in Für Verein für Fenerbeſtattung
geh (fen Perein Montag den 17. n 8 Uhr abends, einen Lehrling

i kzu Mersevars. im Tivon (Crosser Saal) mit guten Schulkenntniſſen aus beſſerern Koſt und Logis außer dem
e auſe

e e Oeffentlicher Vortragnachm. 3 und abends 8 er an

des Herrn AMaupitpastor D. Stage aus XRamburg über:

Wüh. Kieslich Jnh. Kurt Azel,

Laß kräyzchen Kirche und TVeuerbestattung
AdlerDrogerie.

Mitglied des Deutſchen Drogiſten Verbandes

im Etabliſſement r auſchließender Diskuſſton. Jedermann bei freiem Eintritt will.
ß D VorstFfunkenburg. ommen r Vorstan

Suche Oſtern einen

Gsnner und Freunde des Vereins

Lehrling

ſind herzlich willkommen

(Kleidung frei. Richard Faumbach,

Der Vorſtand.

h

e

Bäckerei in Knapendorf.

Bäckerlehrling
ſtellt Oſtern ein
S Ernst Sehwrig, Bäckermeiſter,

Brauhausſtraße 8

I Schmiedelehrling
I ſtellt Oſtern ein

R. Weber, Schmiedemeiſter,
Holleſche Straße 3.

I bis Srtuuen
für Landwirtſchaft geſucht im

„Grünen Hof
e Für das „Neue ſtädtiſche Krankenhaus“
wird zum April
sie perfekte Köchin und

ein solides, ordentt. Rädehen
fürs Haus bei hohem Lohn in dauernde
Stellung geſucht. Perſönliche Vorſtellung
mit Zeugn ſſen Meuſchauer Str. 15 erbeten.

15 bDienstmädchen on ehe
Bäckermeiſter Ferd. Stein, Halle a. S,

Landsbergerſtraße 53.
ächtiges erfahrenes Dienſtmädchen

zum 1. Februar ſucht
Frau Regierangsrat UII mann.
Meldungen nebſt Lohnangaben und

Gotthardtstr.
Nr s 25.

S Zeugniſſen an Botenmeiſter Wilek, Merſe
Alburg. Hälterſtraße 30

h. Röhner, Merfehnrg.

Ein großer Poſten ſchwarzer und farbiger

Zöschen.
Sonntag den 18. Januar ladet zumg

pfannenkuehensehmaus

und Ball Jfreundlichſt ein O. Kietz. Gaſtwirt. S

Schkopan,.SGaſthof Deptſcher Kaiſer.
Sonntag den 16. Januar

Pfannenkuchenschmaus.
Von nachmittags 4 Uhr an S

e Tanzkränzchen
I. Merseburger Bandonionklubv e

Goſſhaug Meuſchan.
Shantah den 16. Januar, von nach

mittags 8 Ubr ab,Balimusik,
wozu freundlichſt einladet P. Schmidt
Muſik von der Merſeburger Stadtkavelle.

kommt, ſolange der Vorrat reicht zu nachſtehend er

mäßzigten Preiſen zum Verkauf:
D. Mtr. statt 60 80 95 10 (40 70 200 Pf.

jetzt 40 65 60 16 99 20 136 Pf.
Bettbarchente, Julettſtoffe,

e u. Täuferſtoffeim wen Verhältnis im Preiſe herabgeſetzt.
e



GBeilage zum „Verſeburger Correspondent

Ich hatt einen Traum! Der Traum zerrann, Die Ruhe, Tod, die will ich nicht!
Du elend Leben, ſpotte nur nicht!
Ich zwing dich ſchon, mir gut zu ſein,
Heran! der Mut und die Kraft iſt mein.

Das de Leben ſah höhnend mich an,
Dahinter der Tod, der winkte mir zu:
Komm mit! Bei mir iſt die ewige Ruh.

Des Hauſes Htolz.
Roman von M. Loren z.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verb.)

Ein leiſes Grauen überſchlich
Ernſt Fidus, er wendete ſich
ein wenig ab, aber die Hand
des Fremden lag feſt auf ſei
ner Schulter, er konnte nicht
weiter, ohne ſie abzuſchütteln

„Wer ſind Sie?“ fragte er
dann wieder.

„John Hilkins,“ murmelte
der andere, „kennſt Du den
Namen? John Hilkins!“

Ernſt Fidus hatte ſchon oft
den Namen des berühmten Mi
men vernommen, bei Frau
Antje und Albers und auch in
der Geſellſchaft, beſonders von
älteren Leuten; erſt kürzlich
bei der Fürſtin-Mutter hatte
dieſe von ihm geſprochen.

„John Hilkins,“ wiederholte
Ernſt Fidus von Oſterwitz, „ich
hatte geglaubt, er ſei tot!“

„Ja, tot,“ ſagte der Alte mit
Grabesſtimme, „tot für die
Menſchen, die ihm einſt Ruh
meskronen flochten.“ Und dann
fügte er pathetiſch hinzu:
„Dem Mimen flicht die Nach
welt keine Kränze übri
gens ein überlebtes Zitat!“
rief er, plötzlich lebhaft wer
dend. „Die Neuen ſorgen
ſchon dafür, daß ſie auch ins
Konverſationslexikon kommen
und ihre Geburtstage in den

e. Mut.

t

Srſchwerte Arbeit. Nach dem Gemälde von H. Oehmichen.
Photograyhie im Verlage von Franz Hanfſtaengl in München

4

0

Du tolles Leben Was ſchert mich dein Hohn
Den Pfad mir kränze! ich zwinge dich ſchon,
Und ſchlägſt du die Bitte um Blumen mir ab,
So hol ich die Sterne vom Himmel herab.

diverſen Käſeblättchen würdige
Erinnerungsartikel kriegen!“

Ernſt Fidus hatte die Hand
des Schauſpielers ergriffen
und führte ihn zu einer Bank
auf dem noch kahlen Hügel
Langſam wurde der Himmel
röter, von der Maxkirche ſchlug
es halb vier Uhr

John Hilkins ſetzte ſich ſchwer
auf die Steinbank und ſchlug
die Zipfel ſeiner Toga feſter
um die Schultern.

„Du kennſt mich nicht,“ ſagte
er dann. „Deine Stimme
klingt jung Du haſt mich
nicht geſehen als Lear, als

Othello, als Götz und als
Fauſt ſeit mein Bein da
mals gelähmt wurde und ich
faſt das ganze Augenlicht ver
lor beim Brande des Prin
zeſſinnentheaters in X. Er
innerſt Du Dich? Nein,
nein Du biſt faſt noch ein
Knabe

„Jch bin zwanzig Jahre
alt,“ ſagte Ernſt Fidus.

„Du Glücklicher!“ rief Hil
kins. „Vor Dir das Leben, vor
Dir die Kunſt vor Dir das
Glück und der Ruhm!“

Da lehnte der junge Offizier
den Kopf an die Schulter des

fremden, alten Mannes und
ſagte mit einer rauhen, ſelt
ſamen Stimme: „Vor mir die
Entſagung Jch bin der
Letzte eines alten Hauſes
Jch bin Offizier!“

6



Der Schauſpieler wich mit der dürren, abgezehrten Hand
über des jungen Mannes Stirn. „Nit verzag',“ ſagte er.
„Komm, mein Sohn ich bin ja tot tot für die Welt
ſe a ſtumm und vergeſſen vertraue mir ſage mir

alles
Der Alte war aufgeſtanden. „Begleite mich nach Hauſe

der Hund friert, das arme Tier muß in ſein Lager, ich ſtöre
ihm die Nachtruhe aber er muß mich immer begleiten, denn

weihte Stunden hat ſie mir's geſtiftet,“ ſagte der Alte. „Tritt
ein, mein Sohn ich will Dein Lehrer werden Wir
ſind allein!“

Der kleine Hund hüpfte als erſter über die Schwelle. Die
Haustür ſtand offen, und in der Ecke des ſchmalen, mit Ziegel
ſteinen gepflaſterten Flurs ſtand ein Körbchen mit einer alten
Decke dahinein ſchlüpfte „Ben“, der Hund des alten Hjlkins.

Hilkins ſelber aber öffnete jetzt die Tür zu einer hübſchen,

e führt mich mein Jntellekt den rechten Weg und

nur uei h

Sie gingen, der Leutnant hatte den Arm des Alten unter
den ſeinen geſchoben, der kleine Hund trottete friedſam hinter
ihnen her und mit dem ganzen, unbegreiflichen Vertrauen,
das der alte Künſtler ihm beim erſten Sehen eingeflößt hatte,
ſagte Ernſt Fidus von Oſterwitz ihm alles, was ihn bewegte,
drückte elend machte.

Er verſchwieg ſeine Zweifel nicht, nicht die Gedanken, die
ihm Tag und Nacht keine Ruhe gönnten und daß er doch
in jeder einſamen, ihm ſelbſt gehörenden Stunde fühle: Ich

dienen, muß ihr gehören, der hohen, allheiligen
un 4In ſtrahlender Helle brach die Sonne durch das roſenrote

Frühgewölk und legte eine Glorie um das Haupt des
alten Mannes, und wie ein Seher aufgerichtet, den Stab feſt
in der Rechten, die Linke auf des Offiziers Schulter geſtützt,

Die berühmte alte Heidelberger
Brücke in Gefahr.

Dieſes herrliche Bauwerk, deſſen Schönheit
Dichter wie Goethe, Hölderlin, Brentano,
Sichendorff, Gottfried Keller beſungen haben,
iſt in Gefahr, dem württembergiſchen Waſſer
ſtraßenprojekt zum Opfer zu fallen. Der
Neckar ſoll von Mannheim bis Eßlingen für
Schiffe bis zu 1000 Tonnen Ladung ſchiff
bar gemacht werden, und die weit in die
Staurinne hineinreichenden Fundamente der
Heidelberger Brücke ſtören das Projekt eben
ſo wie die Enge der Bogendurchfahrten. Die
mittleren Pfeiler und Bogen der altehr
würdigen Brücke ſollen daher fallen ein
ſchwerer Verluſt für Heidelberg und ſein
architektoniſchlandſchaftliches Bild. Die Brücke
verbindet den oberen öſtlichen Teil der Stadt,
das ſogenannte alte Heidelberg, das ſich
mehrere Kilometer lang auf dem ſchmalen
linken Uferſaum zwiſchen dem Gebirge und
dem Neckar hin erſtreckt, mit dem jenſeitigen
Ufer. Jn den Jahren 1786 bis 1788 wurde
die Brücke vom Kurfürſten Karl Theodor in
einer Länge von 210 Metern und einer Breite

von 9 Metern aus Stein erbaut.

ſtand er da die blinden Augen gen Oſten gerichtet, das
weiße Haar flatternd im Morgenwinde: „Wolle nur, und
Du wirſt ſiegen!“

Vor dem Gitterzaun, der eines der kleinen Parkhäuſer
von der Straße ſchied, ſtand der Hund und ſtand der alte
Mann ſtill.

„Hier wohne ich Der Fürſtin Gnade danke ich dies
inl als Dank für unvergeßliche, der hehren Kunſt ge

1 auen, ſchwachen Schimmer kann keiner unterſcheiden kein Antlit und keine Geſtalt!“

Die erſte Afrikadurchquerung durch
eine deutſche Frau: Frau Haupt-
mann Anna Schloifer und die afri-
kaniſche Sultanin Ntſaſira von

Kivere auf einem Jagdausflug.
Frau Hauptmann Anna Schloifer iſt eine ge
borene Freiin von Schrenk von Notzing. Sie
brach am 3. September dieſes Jahres mit ihrem
Gatten von Udjidje in DeutſchOſtafrika auf
und langte am 12. Oktober in Matadi an der

Kilometer lange Strecke von der Oſt zur Weſt
küſte in 40 Tagen zurückgelegt. Bisher hat nur
eine Frau, und zwar eine Belgierin, Afrika von
Oſt nach Weſt durchquert. Unſere gelungene Auf
nahme zeigt, wie Frau Hauptmann Schloifer es
in vorzüglicher Weiſe verſtand, mit maßgebenden

Eingeborenen Freundſchaft zu ſchließen.

hellen, ſehr geräumigen Stube; auf dem Tiſche ſtand auf einer
Spirituslampe der brodelnde Teekeſſel und daneben Kaffee
krichter, Kanne und eine vergoldete, große Taſſen

Er nickte. „Das macht ſie immer, wenn ich ausgeflogen
war die Alte, das iſt es, was mich hält und rettet, junger
Freund die Liebe meiner alten Fraul“

Er goß mit ſicherer Hand das heiße Waſſer auf den Kaffee
im Trichter, ſchlurfte dann zu einem alten, peinlich ſauber ge
haltenen Eckſpindchen und entnahm ihm eine zweite Taſſe.

„So!“ ſagte er. „Da, ſetzen Sie ſich und trinken Sie
erſt mal 'ne Taſſe!“

Es war ein ſtarker, duft- und aromareicher Kaffee, den
der Alte gebraut hatte und Ernſt Fidus fühlte, wie wohl
die braune Flut ihm tat, die heiß und belebend in ſeine Kehle
hinabfloß.

„Sie kennen mich noch gar nicht,“ ſagte er, als er die Taſſe
faſt auf einen Zug geleert hatte. Der Alte ging mit erſtaun

licher Sicherheit hin und her und fand ſeiner Blindheit zum
Trotz alles, was er ſuchte, Pfeife, Feuerzeug ein Körbchen
mit Gebäck. Nun ſetzte er ſich zu Ernſt Fidus an den einladend
ſauber gedeckten Tiſch und meinte: „Das iſt weiter nicht nötig,
Sie haben mir ja geſagt, wer Sie ſind. Der Name macht es
doch nicht ich kenne Dich, mein Junge, Du biſt ein armes
Rohr im Wind. Vollen ſchon ſehen, ob Du Dich zu einem
kräftigen Stamme auswachſen wirſt!“

Kongomündung an. Sie hat alſo die 3000
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„Jch heiße Ernſt von Oſterwitz!“ ſagte trotz dieſer Ab
lehnung der Vorſtellung der Leutnant.

Na alſo auch gut Aber trinke mal erſt noch 'n
Täßchen!“ Und der Alte goß ihm erneut die Taſſe voll.

„Wie behaglich es bei Jhnen iſt, Herr Hilkins,“ ſagte
Ernſt Fidus. „Jch bin ſchon wie zu Hauſe.“

„Das iſt „ſie“,“ ſagte der Schauſpieler, „ſieh mal
Und ein Lächeln wie erhellende Mondſtrahlen ging über das
faltige Geſicht. „Ja, Junge, wenn ich ſie nicht hätte ſie
iſt ich und ich bin ſie wir ſind ganz eins jetzt ruht
ſie, ſie legt ſich immer erſt, wenn ſie Ben und mich zurückkom
men hört!“

„Es iſt ſpät, Herr Hilkins,“ ſagte Oſterwitz und trat ans
Fenſter, in das die helle Sonne ſchien. „Jch muß in den
Dienſt Würden Sie erlauben, daß ich wiederkomme?“
Ich warte darauf!“ antwortete der Alte. „Und ich werde

hören, was Du kannſt, und ob es ſich lohnt, der Tradition un
treu zu werden Dem Albers aber kannſt Du ſagen
er ſolle ſich erinnern, daß Hilkins noch lebt oder nein,
ſage ihm nichts Du ſollſt mich allein haben Du allein!“

Damit öffnete er die Haustür und ließ ſeinen jungen,
neuen Gaſt hinaustreten in den frühen Morgen.

Drüben aber, jenſeits des Rheins, ſtieg aus der grünen
den Winterſaat eine Lerche, die erſte in dieſem Jahr, hoch in
die Luft hinauf und jubelte jubelte dex Sonne entgegen.

S

Nun begann eine neue Aera für Ernſt Fidus. Die Stun
den in dem kleinen Gartenhaus am Rhein waren für ihn
ebenſo viele Offenbarungen, und wenn er bisher nur die Em
pfindung gehabt hatte, daß ſein Können und Wollen ziemlich
gleichen Schritt hielten, ſo merkte er erſt jetzt unter der Leitung
dieſes großen, wahrhaften Künſtlers und prächtigen Menſchen,
wieviel ihm noch fehlte.

Daß er ein Talent habe, ein großes ſogar, ſprach der
Meiſter ihm nicht ab, aber er meinte, es bedürfe noch aller
Fee und Energie, um dies Talent auch zu einem Können zu

ilden.
Ernſt ſpielte mit ſchönem Eifer darauf los, er konnte den

„Egmont“ ſo gut auswendig wie den „Kean“; den „König
Lear“ hatte er ſich wie den „Manfred“ Byrons zu eigen ge
macht Er ſang auch die Partien des „Parſival“ und des
„Tannhäuſer“, des Papageno, des „Joſef in Aegypten“. Dar
über war der alte Schauſpieler ganz entrüſtet.

„Firlefanz,“ ſagte er kategoriſch. „Dazu iſt erſtens die
Stimme nicht groß genug, und zweitens verderben wir uns
durch das Gebrüll den Vortrag und die Stimme. Ein paar
Liedel laß ich gelten, aber Operpartien Blödſinn!“

Alle Abende, wie Nikodemus zur Nachtzeit, ſchlich ſich
Ernſt Fidus zum alten Hilkins, und er hielt dieſe Gänge ſo
geheim, als hinge von der Entdeckung ſeiner Studien des
Reiches Sicherheit ab.

Am 27. Mai war Ernſt Fidus' Geburtstag der Tag,
der die Entſcheidung bringen ſollte, an dem er vor den Vater
treten und die Einlöſung des Verſprechens, den Beruf wechſeln
zu dürfen, fordern ſollte. Am 20. ſollte das Regiment mit der
Brigade auf den Uebungsplatz ausrücken, für drei Wochen.

Ernſt Fidus war am 19. Mai abends bei Hilkins geweſen,
hatte ihm Lebewohl geſagt und verſprochen, ſofort zu ſchreiben,
wenn die Würfel gefallen wären.

Auch Hilkins hielt es für richtiger, wenn Ernſt Fidus das
Schwert aus der Hand legte und die Leier Apolls als ſein
eifrigſter Jünger ergriffe. Der Alte ſprach ſtets in altmodi
ſchen und mythologiſchen Bildern, und trotzdem gab es kaum
e der ſo realiſtiſch und dabei ſo kunſtvoll auffaſſen konnte,
wie ihn.

Schon ſeit vierzehn Tagen brütete eine unnatürliche Hitze,
bei dieſer frühen Jahreszeit ungewöhnlich und beklemmend,
über der Rheinlandſchaft. t

Die Uebungen im Regiment wurden mit fieberhaftem
Eifer betrieben, und Ernſt Fidus hatte weniger Zeit denn je
für ſeine Studien gehabt. Die Kameraden beklagten ſich unter
einander, daß er ſich zuviel von ihnen fern halte, daß er nie
mitmache, wenn ſie irgend eine Feſtlichkeit, eine Fahrt oder
eine Kneipe veranſtalteten und der Regimentsadjutant hatte
ſchon mehrfach den Grafen auf dieſe Klagen der jüngeren
Herren über Oſterwitz aufmerkſam gemacht.

Gützow hätte jedem anderen gleich eine gehörige Naſe zu
kommen laſſen, aber erſtens war er der Sohn ſeines Freundes
und Vorgeſetzten und dann der Freund ſeiner Nichte, der
ſchwarzen Hex', deren Einfluß noch immer bei ihm groß war.
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Ring hatte allerdings wenig genug von ihrem jungen
Protegsé gehabt, ſeit ſie von der Reiſe mit ihrer Tante heim
gekehrt war.

Selten nur ſprach ſie ihn, und in Geſellſchaft kam er faſt
nie mehr. Eines Tages war ſie bei der Generalin von Oſter
witz, und da dieſe die ſchwarze Regina ſehr liebte und gern ge
ſehen hätte, daß ihr Sohn dieſe glänzende Partie gemacht hätte,
fragte ſie, ob ſie den „Erni“ öfters ſähe.

„Er iſt jetzt wohl geſellig ſehr in Anſpruch genommen und
ißt faſt jeden Abend auswärts!“ meinte die Generalin.

Rina errötete, ſie konnte doch nicht ſagen, daß Ernſt Fidus
ſich nirgends ſehen laſſe, und noch weniger wollte ſie ihn irgend
wie verraten.

Sie ſchwieg alſo und meinte nach einer kleinen Pauſe:
„Die jungen Herren haben viele Pflichten allen können ſie
ſchwerlich gerecht werden.“

„Wie iſt es denn, liebe Regine,“ fragte Frau von Oſter
witz, „hat ſich Erni denn über ſeine Zukunftspläne mit Jhnen
kürzlich ausgeſprochen

Es brannte ihr doch zu ſehr auf der Seele, zu erfahren,
ob denn noch gar nichts zwiſchen den beiden ausgemacht wor-
den wäre.

„Wie ſollte er?“ ſagte Rina. „Jch hatte ſo ſelten Gelegen
heit, ihn allein zu ſehen!“

Jelkas Abweſenheit war ein ſtiller
Manon.

Nicht, daß ſie ihre töchterlichen Hilfeleiſtungen entbehrte,
nein. Jm Grunde war ſie ganz froh, daß jetzt niemand zwi
ſchen ihr und ihrem Gatten ſtand, daß er nach Tiſche nicht wie
ſonſt eine Partie Schach mit Jelka ſpielte, ſondern ihr, der
Gattin, aus der Zeitung vorlas, mit ihr ſpazieren fuhr und
auch das Hausweſen ſeines Intereſſes wert fand.

Nicht verhehlen aber konnte ſie ſich, daß ihr Mann ſehr
viel weniger lebhaft, ſehr viel ſtiller und ſchwächer geworden
ſei. Er ſtand jetzt im Anfang der Fünfzig. Gützow, ein Jahr
älter, war entſchieden rüſtiger wie der General, und beſonders
fiel ihr auf, daß er permanent über Kopfweh klagte und jeder
Lärm, beſonders aber die Hitze der letzten Tage, ſehr ungünſtig
auf ihn einwirkte. Rina wußte durch ihren Onkel, wie wenig
gut es dem General ging, daß er auch zeitweiſe an großer Ge
dächtnisſchwäche litt und neulich bei einer Uebung faſt ohn
mächtig geworden wäre.

Sie lehnte die Einladung ab und brach auch bald auf,
nahm ſich aber vor, noch vor dem Ausmarſch mit Ernſt Fidus
zu reden und ihn auch auf den Zuſtand ſeines Vaters aufmerk
ſam zu machen.

Draußen glühte ein heißer, trockener Tag. Die Sonne
brannte wie in den Tropen, und die kaum entwickelten Blätter
und Blüten der Bäume hingen matt und ſterbend an den dürr
und dürrer werdenden Aeſten.

Regina Rott ging der inneren Stadt zu, da ſie noch einige
Beſorgungen machen wollte ſie hoffte in der Stille, Ernſt
Fidus zu begegnen und dann die Gelegenheit zu einer Unter
redung vom Zaune brechen zu können. Aber ſie ſah ſich ent
täuſcht, der junge Offizier war nirgends zu erblicken.

So entſchloß ſie ſich, zu Frau Antje zu gehen und zu hören,
ob er etwa bei Albers ſei.

Aber auch dort erfuhr ſie nur, daß er ſich lange nicht hatte
ſehen laſſen, und daß niemand wiſſe, wo er ſich eigentlich im
mer aufhalte.

Betrübt ging ſie die lange Allee hinunter, die in den Park
führte. Auf einem ſchönen, ſchattigen Platze, vor dem eine
Fontäne ihren Waſſerſtrahl in die blaue Luft warf, machte ſie
Raſt. Sie ſah von hier aus faſt über den ganzen Park, und
zu ihren Füßen erblickte ſie die kleinen Gartenhäuſer am
Stromufer.

Sie wurden von der Bevölkerung auch die „Gnadenhäu
ſer“ genannt, und Ring dachte, daß auch ihr die Gnade von
dort kommen dürfte.

Von ihrem Platze aus konnte ſie in die offenſtehenden
Fenſter und in die Lauben der Vorgärtchen ſehen, und es machte
ihr Vergnügen, da Beobachtungen anzuſtellen.

Plötzlich aber richtete ſie ſich auf, bog ſich dann weit vor,
wie um etwas ſehr Jntereſſantes beſſer ſehen zu können, und
ein ſchwerer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt.

(Fortſetzung folgt.)
g*
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Walli und ihre Liebe.
Skizze von Hans Oſtwald.

„Nein, Mutter, ich kann es ihm nicht ſagen!“ antwortete
das junge Mädchen Sie ſtand vor dem Spiegel, der über der
Kommode zwiſchen den beiden Fenſtern hing, und ſteckte ſich
den Hut feſt.

„Du mußt es ihm ſagen!“ beharrte die Mutter. Sie
räumte den Tiſch ab, auf deſſen heller Wachstuchdecke noch die

Teller von der Mittagsmahlzeit ſtanden. „Es iſt ja geradezu
ein Verbrechen, das er an Dir begeht!“

Jhre Lippen zuckten und ihre Augen ſahen ſtarr die Toch
ter an. Wie ſie ſo friſch und lieb ausſah in dem leichten Som
merkleid und dem Hut mit dem ſchwarzen Band. Wie das
blonde Haar leuchtete in dem Sonnenſtreifen, der von den
hohen Dächern herabkam Wie die roſigen Ohren glühten

und wie weiß der Hals aus dem viereckigen Ausſchnitt her
ausſchaute

Und das ſollte nun warten und warten, bis der junge
Menſch einmal eine hohe Stelle erhalten würde! Das wer
weiß, ob das je geſchah Und ſchließlich wurde Walli in
zwiſchen welk und grau. Jhr Haar leuchtete nicht mehr ſo;
die Ohren waren blaß und der weiße Hals faltig, und aus
dem ſchlanken Mädchen von heute war eine alte, hagere Perſon
geworden.

„Ja, a

Augen.
„Brauchſt mich nicht ſo anzuſehen ſagte die Mutter „Ja,

wenn ſich weiter kein Menſch um Dich kümmern würde!
Aber Du weißt doch, daß vorgeſtern Herr Golmer hier war.
Das iſt doch gewiß ein ehrlicher Menſch

„Dagegen will ich ja gar nichts ſagen. Gewiß, das iſt er,“
meinte Walli, den Kopf ſenkend und die Handſchuhe betrach
tend, die ſie mit den Fingern lang zog.

„Aber, Mädchen, dann ſei doch vernünftig und zieh Dich
nicht ſo lange und ſo unnütz mit dem Sekretär herum
Jch verſteh' Dich nicht Warſt doch ſonſt immer ſo ver
ſtändig!“

„Ja, ja, gewiß Du magſt ja auch in allem recht ha
ch m murmelte Walli, immer noch an ihren Handſchuhen
ziehend.

„Ja, ich habe auch recht!“ ſagte die Mutter nachdrücklich.
„Und trotzdem wendete Walli ein.

„Was denn trotzdem?“ Die Mutter ſtellte die Teller
wieder auf den Tiſch. Sie ging hin zu ihrer Tochter und legte
ihre Hand auf den Arm des Mädchens. „Jch werde Dir was
ſagen: Du tuſt mir einfach leid. Jch kann das nicht mit an
ſehen, wie Du Deine Jugend ſo unnütz verbringſt hier im
Hinterhaus und im Geſchäft. Wo Du doch als Frau Gol
mer gewiß ein anderes Leben hätteſt.“

Walli ſtand ſtill und nachdenklich. Sie hatte ja im Ge
ſchäft gut und gründlich das Rechnen gelernt. Und ſie war
gar nicht darauf aus, romantiſch ihr Leben und ihre beſten
Jahre zu verſchwenden. Wenn auch die Bekanntſchaft mit dem
Sekretär die eigentliche Romantik ihres Lebens bedeutete und
ihr ſoviel Schwärmerei entlockt hatte, wie nur eben möglich
war. Ja, ſie hatte ſich weit mehr gehoben gefühlt, weit über
die anderen alle.

Aber ſie hatte doch auch ganz gut rechnen gelernt. Und
mehrere Jahre ihres Lebens, ihrer Jugend galten ihr

ſchon was
„Er läßt mich ja nicht ſo leicht! Er hängt ja viel zu ſehr

an mir!“ Mit dieſen Worten wollte ſie ihre Zweifel und ihren
Hang zum kühlen Ueberlegen betäuben. Und das gelang ihr
auch beinahe. Doch ein Reſt von Gefühl blieb, den ſie nicht
abſchütteln konnte Wie hätte ſie dem Sekretär wohl den
Laufpaß geben ſollen? Schreiben konnte ſie ſowas nicht. Und
ihm ins Geſicht ſagen, er ſolle ſie nicht mehr abholen und es
ſei aus das ſchien ihr nicht möglich. Sie wußte nicht, was
ſie tun ſollte.

Da ſagte die Mutter: „Verſuch's doch einmal. Sag' ihm
doch mal, daß ein anderer um Dich angehalten habe

Walli ſchüttelte die Hand der Mutter von ſich ab: „Ach,
laß mich, ich muß jetzt ins Geſchäft!“

Sie ging hinaus. Nicht mit ſo heiterem Geſicht wie ſonſt.
Weich und nachdenklich blickten ihre großen grauen Augen. Es
ging doch über ihre Kraft, ſich ſo raſch in eine ganz andere Em
pfindung hineinzuleben, ſich ſo raſch in eine andere Zukunft
hineinzudenken Es fehlte nicht viel, ſo kamen ihr Tränen
in die Augen. Sie bemitleidete ſich faſt, daß ſie vor ſolch eine
ſchwere Aufgabe geſtellt wurde.

Zugleich aber kam ein leichter Zorn in ihr hoch. War es
nicht wirklich ein Verbrechen, daß er ſie ſo herumziehen wollte?

Sie freute ſich gar nicht auf die halbe Stunde, die ſie nun
mit ihm beiſammen ſein ſollte, wie immer mittags.

Er erwartete ſie vor der Haustür, luſtig und fröhlich wie
ſonſt. Und mit dankbaren Blicken begrüßte er ſie.

Heute war es ihr zum erſtenmal peinlich, daß die Bäckers
frau und die Milchhändlerin ſahen, wie ſie abgeholt wurde.
Sie legte auch nicht ihren Arm in den ſeinen.

„Es iſt zu heiß heute!“ meint ſie.
Bis zur Ecke ſchwieg er, verblüfft über ihre Zurückhaltung

und über ihre Kälte, die er ſonſt nicht an ihr gewöhnt war.
Dann fragte er: „Nun ſage mal, Walli, was haſt Du?“

Sie antwortete nicht. Seine Worte und deren Klang wa
ren ihr ſo ſonderbar erſchienen, hatten ſie bis ins Jnnerſte

bewegt. Sie wäre ihn am liebſten um den Hals gefallen.
Doch war der Trotz, den die Worte ihrer Mutter in ihr geweckt

hatten, nicht minder ſtark als die Luſt, ihm was Liebes zu tun.
Ob ſie es wirklich verſuchen ſollte?

König Attilas Tod. Der Hunnenkönig Attila oder
Etzel liegt, mit dem Dolch im Herzen, ermordet. am Boden.
Die Täterin kann nur die blonde, in Geſichtszügen und Wuchs
ihren germaniſchen Urſprung bezeigende Frau ſein, die, auf
dem Lager ſitzend, den Einbruch der entſetzten Hunnenſchar
gelaſſen betrachtet, denn ſie weiß, was nach dieſer Tat ihrer
wartet. Die blonde Germanin iſt Kriemhilde, Siegfrieds
Witwe, die Attila auf ſeinem Kriegszug aus Deutſchland als
Gemahlin mitgeführt hatte. Nach dem Hochzeitsgelage ſtieß
ſie dem Furchtbaren aus Rache für den Tod ihrer deutſchen
Brüder den Dolch in die Bruſt. Andere Ueberlieferungen
melden, Attila ſei bei der Hochzeit mit Hilde vom Schlage ge
troffen. Jn der Nacht, da Attila ſtarb, träumte der Kaiſer
Marcianus in Konſtantinopel, Attilas Bogen ſei unter toſen
dem Donner zerbrochen. Der Traum behielt recht. Denn in
der Tat zerfiel das große Hunnenreich nach dem Tode ſeines
ſiegreichen Begründers, ohne etwas anderes zurückzulaſſen, als
eine ungeheure Zerſtörung und die Erinnerung an eine Furcht
und Schrecken über ganz Europa verbreitende Herrſchergeſtalt.

Jhre Augen ſahen ſtarr vor ſich hin.
Wie die Menſchen alle eilig dahinliefen trotz der großen

Hitze. Wie ſie alle hier auf der Schattenſeite gingen, bedacht,
nur nicht von der Sonne getroffen zu werden Alle dräng
ten ſie ſich in den ſchmalen Schattenſtreifen.

Sie mußte dicht neben ihm gehen, um auch ein wenig von
dem Schatten zu haben. Sie mußte ihre Schulter gegen ſeinen
Arm lehnen, um nicht in der Sonne gehen zu brauchen. Und
ſie tat es gern. Es war, als könne ſie mit dieſer unabſicht
lichen Berührung, mit dieſem Nahebeieinanderſein ſo vieles
gut machen.

Jhr Herz ſchlug ſo heftig, daß es ſie ſchmerzte. Er mußte
das ja fühlen. Er mußte doch merken, daß ihr Gefühl ganz
bei ihm war, daß es ihm gehörte. Aber ihr Mund ſprach an
ders, als ihr Herz fühlte: „Nun ſage mir mal ehrlich, warum
willſt Du erſt ſo lange warten, ehe Du mich heiraten willſt?“

„Aber, Walli habe ich Dir das nicht ſchon hundertmal
geſagt? Wozu müſſen wir denn immer wieder davon
ſprechen, wozu?“

Er beugte ſich vor und ſah ihr ins Geſicht. Sie fühlte
ſeinen warmen, liebevollen Blick, konnte aber nicht hineinſehen
in ſeine Augen. Sie hielt ihre Blicke geradeaus gerichtet.

„Jch will's aber noch mal hören!“ meinte ſie hartnäckig
„Denn das kann doch nicht ſtimmen, daß Du warten willſt, bis
Du Rat geworden biſt.“
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„Doch, das iſt ſo!“ antwortete er, immer noch liebevoll
und zart.

„Na, das verſtehe ich nicht!“ ſagte ſie. „Da ſoll man nun
warten und warten

Er unterbrach ſie: „Weil ich glaube, es iſt beſſer, wir
warten, als daß wir uns ſo elend und jämmerlich durchſchlagen.
Jch will nicht, daß Du ein Küchenputkel und eine Scheuerfrau
wirſt. Das ſteht Dir nicht Wenn wir beide mal zuſam
men leben, dann ſollſt Du auch wirklich eine Frau werden,
hübſch und fein

„Aber wann?“ fragte ſie mit heiſerer Stimme.
Er begriff ihren Zorn nicht. Und um ſie zu beruhigen,

um ihr ſeine Liebe zu zeigen, ſchob er zärtlich ſeinen Arm in
den ihren. Sie wehrte ſich ein wenig dagegen, ließ es aber

re als er mit feſtem Druck widerſtand. Sie tat, als
bemerke ſie ſeinen Arm gar nicht.

Nach einer Weile ſie ſtanden an einer Straßenkreuzung
und mußten der vielen Wagen wegen warten ſagte ſie ein
wenig ſpöttiſch: „Habe ich Dir das ſchon geſagt Herr Gol-
mer, der Prokuriſt aus unſerem Geſchäft, war am Sonntag

bei meiner Mutter und hat um mich angehalten Jch weiß
gar nicht, wie er dazu kommt. Er hat mich doch oft genug
ſchon mit Dir geſehen Zu meiner Mutter hat er geſagt,
er meine es ehrlich und ſie ſolle mir doch zureden

Sie konnten jetzt hinüber.
Er antwortete ihr nicht.
Sie lächelte immer noch, halb ſpöttiſch, halb verlegen. Das

S

(Fortſetzung.)

Die Sprechende neigt ihren Mund ganz nahe zu dem Ohr
der wie erſtarrt und betäubt Daſitzenden und fährt in vorſich
tigem Flüſterton fort: „Papa hat geſchäftliche Sorgen; die
ſchlechten Konjunkturen der letzten Zeit haben ihm ernſte
Schwierigkeiten bereitet, und er ſähe es gern, wenn ſich Herr
Bütow mit Kapitalien an der Fabrik beteiligen möchte. Mit
ſeinem Schwiegerſohn würde er ſich leichter über dieſen Punkt
verſtändigen können.“

Während der letzten Worte hat ſich die Sprechende er
hoben; jetzt haucht ſie einen leiſen Kuß auf ihrer Tochter Stirn
und verläßt darauf das Zimmer.

Elschen iſt ganz darniedergebeugt von dieſen Enthüllun-
en. Wie ſie ihn haßt, dieſen ſüßlichen, weibiſchen, arrogantenHutowi Ahnungslos, gleichgiltigen Herzens hat ſie ſich ſeine

Galanterien gefallen kaſſen. Jetzt aber empfindet ſie unendli
chen Widerwillen, Abſcheu und Grauen vor ihm. Seine Frau
werden? Nie, nie!

Sie ſagt es ſich mit ſteigender Heftigkeit, ihre Hände bal
len ſich. Doch da legt ſich plötzlich der Gedanke an ihren Vater
ſchwer auf ihre Seele. Was ſoll ſie tun, um den ſtrengen
Vater umzuſtimmen?

Sinnend lehnt ſie am Fenſter, die ſchmerzende Stirn an
die kühlen Scheiben preſſend. Sie weiß es nicht, jetzt nicht.

Später! Nur das eine iſt ihr ſchon in dieſem Augenblick klar:
Nie wird ſie Kurt Bütows Frau werden! Nie!

Gegen drei Uhr erſcheint Herr Bütow im Hauſe des Fa
brikanten. Er will ſich erkundigen, wie den Herrſchaften der
Ball bekommen, und zugleich ſich erlauben, den beiden jünge
ren Damen ſeine Begleitung nach der Eisbahn auf den Fluß
wieſen anzubieten.

Der Vater heftet ſeinen befehlenden Blick auf Elſe, und
das Anerbieten des liebenswürdigen Herrn Bütow wird mit

freundlichem Dank angenommen. Zuvor aber ladet Frau Bar
kow zu einem Täßchen Kaffee ein. Man ſetzt ſich und beginnt,
während man den heißen, braunen Trank ſchlürft, eine leb
hafte Unterhaltung. Selbſt Herr Barkow verharrt um des
verehrten Gaſtes willen länger als ſonſt im Familienkreiſe.

Elschen zwingt ſich zu einer freundlichen Miene und hört
ihrem ſchwätzenden Nachbar mit höflicher Aufmerkſamkeit zu.
Sie möchte den Vater nicht ſchon jetzt gegen ſich aufbringen,

ſie braucht ihre Widerſtandskraft für ſpäter, für die Stunde
der Entſcheidung. Herr Bütow fühlt ſich in ſeinem Element.
Er hat ſeinen geſtrigen Aerger überwunden und bemüht ſich
nun, mehr als je überzeugt von ſeiner Unwiderſtehlichkeit,
ſeiner ſchönen Nachbarin gegenüber den Liebenswürdigen zu
re W Meta läßt betrübt den Kopf hängen; vergebens ſind
hre Anſtrengungen, einen Blick des kleinen Bankiers zu er

haſchen.
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Lächeln erſtarrte in ihrem Geſicht. Jhre Lippen waren ganz
verzogen. Mit einem gewiſſen Uebermut ging ſie vorwärts,
raſcher als vorher. Faſt tänzelte ſie und ſie zog ihn mit.

Aus ſeinem Geſicht ſprachen Schmerz und Mitleid.
Wollte ſie nicht ihre Beſchämung gewaltſam verdecken und

bemänteln mit dieſer Luſtigkeit? Ach, die war ja nur
Spiel und Maske

„Ja, wenn Dir Deine Mutter zuredet ſagte er
langſam.

Sie lachte: „Ja das hat ſie getan
„Und wenn Du glaubſt, daß Du mit ihm glücklich wirſt
„Warum nicht?“ lachte ſie.
„Und wenn er Dich gleich heiratet?“ meinte er.
Selbſtverſtändlich Oktober ſoll die Hochzeit ſein!“

„Ja dann dann wünſch' ich Dir viel Glück!“ ſagte
er, blieb ſtehen, zog ſeinen Arm aus dem ihren und lüftete
ſeinen Hut.

„Danke!“ meinte ſie vergnügt und reichte ihm die Hand:
„Laſſen Sie es ſich recht gut gehen!“

Haſtig wendete ſie ſich ab.
In der nächſten Straße trat ſie in ein Haus und wiſchte

ſich die Tränen aus dem blaßgewordenen Geſicht. Eine oder
zwei waren ihr doch in die Augen gekommen. Auch mußte ſie
mit aller Kraft das Schluchzen unterdrücken, das aus ihrer
Bruſt aufſteigen wollte.

Dann aber ging ſie heiter und leicht wie ſonſt ihren Weg
und brachte abends Herrn Golmer mit zu ihrer Mutter.

Vie Frau des Hichters.

Roman von Arthur Zapp. (Nachdruck verboten.

Endlich bricht man auf. Elſe iſt im geheimen froh, daß
ihre beiden jüngeren Brüder, den ſchulfreien Nachmittag be
nutzend, ſich ihnen anſchließen. So kann ſie doch den ihr ver
haßten Artigkeiten Bütows zuvorkommen, indem ſie ihren
vierzehnjährigen Lieblingsbruder Paul ins Geſpräch zieht.

Auf dem Eiſe tummelt ſich bereits eine größere Anzahl
Damen und Herren. Als die kleine Geſellſchaft die Wieſen
betritt, eilen mehrere Schlittſchuhläufer herbei, um die An
kommenden zu begrüßen. Herr Bütow ſieht ſich von einer
Schar junger Damen umringt, die ſogleich munter auf ihn
losplaudern. Seine Eitelkeit feiert wahrhafte Triumphe, ſein
roſiges Geſicht ſtrahlt von erhebendem Selbſtgefühl. Elſe
Barkow aber gibt zerſtreute, einſilbige Antworten auf die

ragen, welche an ſie gerichtet werden; unruhige Blicke wirft
e hin und her.

Da kommt plötzlich eine hohe, alle Umſtehenden über
ragende Geſtalt mit weit ausgreifenden Schritten auf Schlitt
ſchuhen herbeigeeilt. Der Schlittſchuhläufer fährt direkt auf
Elſe zu, die bei ſeinem Anblick lebhaft errötet, begrüßt ſie und
ihre Kuſine höflich und ladet die erſtere ein, auf dem Eisſtuhl,
den er vor ſich herſchiebt, Platz zu nehmen.

Der „ſchöne Bütow“ beißt ſich heftig auf die Lippen, zieht
die blonden Brauen zuſammen und ſchleudert auf den Rivalen
wütende Blicke, die dieſem aber vollſtändig entgehen, denn er
beugt ſich eben zu Elſe Barkow nieder und richtet ein paar
Worte an ſie. Da faßt der kleine Bankier einen verzweifelten
Entſchluß. Er tritt dicht vor den Eisſtuhl hin, ohne in ſeiner
Erregung zu bedenken, daß ſich ſeine kleine, ſchmächtige Figur
neben der reckenhaften Geſtalt ſeines Nebenbuhlers ſehr un
vorteilhaft ausnimmt, und erbietet ſich mit erzwungenem
Lächeln, das zur Grimaſſe wird, dem gnädigen Fräulein die
Schlittſchuhe anzulegen.

Elſe aber dankt mit dem freundlichſten Geſicht von der
Welt: Herr Tannhof habe ihr bereits angetragen, ſie Eisſtuhl
zu ſchieben und nimmt dem faſſungslos Dreinblickenden
ihre Schlittſchuhe ab, die er ihr galant bis hierher getragen.
Darauf nickt ſie, ſich verabſchiedend; der Dichter lüftet mit
kalter Höflichkeit ſeinen Hut, und Herr Bütow ſieht ſich plötz
lich allein; denn auch die anderen Damen und Herren haben
ſich inzwiſchen nach verſchiedenen Richtungen hin über die weite
Eisbahn verſtreut.

Nur allein Fräulein Meta, die dem Vorgange mit heim
lich beobachtendem Blick gefolgt, trifft das verlegen umher
irrende Auge des Zurückgebliebenen, und wieder nimmt er
ſeine Zuflucht zu ihr, die ſeiner Annäherung mit ermutigen
der Liebenswürdigkeit entgegenkommt.

Edgar Tannhof gleitet mit Windeseile über die glatte
Fläche; der Eisſtuhl mit ſeiner ſchönen Laſt ſcheint ſeinen un
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geſtüm vorwärts ſtrebenden Bewegungen nicht im mindeſten
hinderlich. Der kleine Paul, der anfangs ſeiner Schweſter das
Geleit gab, iſt längſt weit zurückgeblieben.

Die im zierlichen kleinen Muff verſteckten Hände auf dem
Schoß, blickt Elſe ſchweigend vor ſich hin. Jhre Wangen
glühen, ihre Augen leuchten. Jſt es von der ſchnellen Vor
wärtsbewegung oder von der geheimen ſüßen Unruhe, die ihr
in allen Fibern prickelt? Bei jedem lauteren Atemzug, der an
ihr Ohr dringt, bei jedem Räuſpern ihres Begleiters zuckt ſie
leiſe zuſammen. Sie hat die Empfindung, als müſſe er nun
beginnen zu ſprechen, Worte, wie ſie ſie nie gehört: Worte voll
Süße und Leidenſchaft.

Aber Edgar Tannhof eilt mit unverminderter Schnellig
keit vorwärts, ohne einen Laut hervorzubringen. Endlich kann
Elſe dieſes regungsloſe Stillſitzen nicht länger ertragen; ſie
wendet ſich mit dem Oberkörper herum und blickt hinter ſich.
Wie weit ſie ſich bereits vom Ufer entfernt haben! Der kleine
Bankier iſt zu einem noch viel kleineren ſchwarzen Punkt zu
ſammengeſchrumpft. Einige hundert Schritt im Umkreis nie
mand außer ihnen!

Das Bewußtſein, mit ihm allein zu ſein, erzeugt in ihr
ein eigentümliches, rätſelhaftes Gemiſch von atemberaubender
Beklemmung und ungeſtüm auflodernder Freude. Und nun
erhebt ſie den Blick zu ihm, und leuchtend flammt es ihr aus
ſeinen Augen entgegen.

Sie möchte den Blick wieder von ihm wenden und kann
es doch nicht. Seine Augen laſſen ſie nicht los. Wie gebannt
ſitzt ſie, ſtill, bewegungslos, an ſeinen Blicken hängend, und
heiß und heißer quillt in ihrem Herzen das Gefühl empor,
das alles andere in ihr auszulöſchen ſcheint. Nichts ſieht ſie
außer ihm, nichts empfindet ſie als das, was ihr aus ſeinen
Mienen entgegenſtrahlt, bezwingend, berauſchend. Ein kraum
haftes Selbſtvergeſſen kommt über ſie. Sie ſieht, wie ſeine
Lippen ſich bewegen, als wollten ſie ſprechen. Und nun plötz
lich beugt er ſich herab zu ihr, ſeine Schritte werden kleiner,
langſamer. Jmmer näher kommt ſein Geſicht dem ihrigen,
ihr Atem geht fieberhaft, ihre Pulſe ſchlagen, das Herz klopft
ihr ſchmerzhaft ſchnell. Sie weiß, was kommen wird, was
kommen muß, und die Empfindung durchpulſt ſie, als müſſe
ſie ſchreien, aufſpringen und fliehen. Aber ein anderer, mäch
tigerer Antrieb hält ſie zurück, lähmt alle ihre Widerſtands
kraft und hält alle ihre Glieder in ſüßer Erſtarrung gefeſſelt.

Einen Augenblick ſpäter hat ſie ſich wieder herumgewendet
und ſitzt mit tief herabgeſenktem Kopfe, die Blicke in ihrem
Schoß. Kaum zu atmen wagt ſie; ein heftiges Schamempfin
den nimmt ganz von ihr Beſitz und überwältigt alle anderen
Regungen in ihr. Die Tränen ſind ihr nahe.

Da beginnt er zu ſprechen, erſt leiſe, ſtammelnd, unſicher,
dann mehr und mehr ſich begeiſternd, mehr und mehr Sicher-
heit und Feſtigkeit gewinnend, feuriger, ſchneller, ſchließlich
ſich überhaſtend: „Fräulein Elſe Sie ſind mir böſe? Sie
zürnen mir Verzeihen Sie mir, ich konnte nicht anders. Es
packte mich allgewaltig, übermächtig. Schon ſeit lange gärt
es und drängt es in mir, und nun muß ich es Jhnen ſagen,
daß ich Sie liebe, unendlich, mit aller Kraft des Herzens und
der Seele. Jhr liebreizendes, herziges Weſen hat mich be
zaubert, Jhre blauen Augen haben es mir angetan; all mein
Denken und Träumen richtet ſich auf. Sie.“

Mit allen Sinnen hört ſie ihm zu, ihre Hände preſſen ſich
gegen das ungeſtüm pochende Herz; ihr Haupt hebt ſich hoch
und höher. Und nun ſitzt ſie aufrecht, ihr ganzes Sein erfüllt
von einem unſäglich erhebenden, beſeligenden Gefühl; ihre
Blicke ſtarren geradeaus in die Ferne. Aber ſie ſieht nicht das
näher und näher herantretende Ufer, die ihr mehr und mehr
entgegenrückenden Häuſer des nahen Dorfes; es iſt ihr, als
breite ſich vor ihren entzückten Blicken eine neue Welt aus,
die ſchöner iſt als die, in der ſie bisher gelebt, in der die
Sonne nicht untergeht, die Blumen nicht verwelken, die Vögel
nicht aufhören zu ſingen und zu jubilieren.

Er aber ſchließt mit leidenſchaftdurchzitterter Stimme:
„Ja, ich liebe Sie, Fräulein Elſe, ſo tief, ſo innig, als mein
Herz zu lieben vermag. Und wenn Sie mir nun auch böſe
ſind, daß ich es Jhnen geſagt, ich kann nichts bereuen, nichts
zurücknehmen

Edgar ſchweigt, und eine ganze Minute hindurch herrſcht
tiefe Stille; nur das Geräuſch des wieder ſchneller geſchobenen
Stuhlſchlittens, der jetzt eine Wendung macht und am Ufer
entlang ſich vorwärts bewegt, iſt hörbar. Da dreht ſich Elſe
plötzlich mit einem entſchloſſenen Ruck herum zu ihm, ſchlägt
den Blick mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck zu ihm auf
und reicht ihm die Hand. Zu ſprechen iſt ſie unfähig über
ihre Wangen rollen hellſchimmernde Tropfen

Auch er fügt nichts mehr hinzu; den Blick tief in den ihren

ſenkend, gleitet er wieder pfeilſchnell dahin, ſich im weiten
Bogen dem Ausgangspunkt der bedeutungsvollen Fahrt nä-
hernd. Nur ab und zu dringt ein leiſer, unendlich inniger
Flüſterton von ſeinen Lippen: „Elschen! Mein liebes, liebes
Elschen!“

3.
Vier Wochen ſind vergangen. Elſe Barkow iſt während

dieſer ganzen Zeit faſt täglich mit Edgar Tannhof zuſammen
getroffen, auf dem Eiſe oder in den während dieſer Jahres
zeit wenig beſuchten Alleen des Stadtparkes. Sie haben ein
ander ja ſo vielerlei zu ſagen, ſich gegenſeitig mit den wichtig
ſten Ereigniſſen und Daten ihres vergangenen Lebens bekannt
zu e und gemeinſchaftlich Pläne für die Zukunft zu ent
werfen.Nur wenn das Wetter gar zu ſchlecht iſt, müſſen ſie ſich
begnügen, einander ſtumm von fern zu ſehen. Für ſolche Tage
iſt eine beſtimmte Stunde verabredet, während welcher Elſe
an einem der Frontfenſter ihrer elterlichen Wohnung ſehn-
ſüchtig wartend ſitzt und ſtummen Gruß und Blick mit dem
auf der Straße vorübergehenden jungen Dichter tauſcht.

Jhre Kuſine Meta iſt die verſchwiegene Vertraute ihrer
Liebe, ihre getreue Begleiterin bei allen ihren Zuſammen
künften mit dem Geliebten. Wie rückſichtsvoll, wie diskret
ſich Meta bei dieſen Gelegenheiten zu benehmen weiß! Schein
bar teilnahmlos wandelt ſie neben dem Liebespaar dahin, kein
Muskel bewegt ſich in ihrem Geſicht bei den koſenden Liebes
worten, die jene einander in die Ohren wispern. Es iſt, als
ob ſie nichts höre, nichts ſehe.

Wenn das Abſchiednehmen kommt, eilt ſie ein paar Schritte
voraus, damit Elſe bei dem Trennungskuß nicht zu erröten
braucht. Verſpätet man ſich gelegentlich, ſo iſt e überaus er

finderiſch in ſehr plauſibel klingenden Entſchuldigungen, die
ſie mit der glaubwürdigſten Miene bei ihrer Heimkehr vor
trägt. Die Scheltworte, mit denen die Tante ſie zu bedenken
pflegt, nimmt ſie ohne Widerſpruch hin. Sie iſt daran ge
wöhnt, und die Zukunftspläne, denen ihr ehrgeiziger Sinn
im ſtillen nachhängt, entſchädigen ſie für die Unbill der Ge
genwart.

Zu Hauſe wird ſie nicht müde, Elſes Schwärmereien zu
zuhören. Ja, wenn dieſe einmal, überwältigt von ihren ſtür-
miſchen Empfindungen, ſchweigt, ſo fällt Meta wortreich ein
und ſchürt durch enthuſiaſtiſche Lobpreiſungen Edgar Tann
hofs die in Elſes Herzen glühende Liebe.

Herr Bütow gerät von Tag zu Tag mehr in einen peini
genden Zwieſpalt der Gefühle, und nach jedem ſeiner häufigen
Beſuche im Barkowſchen Hauſe kehrt er nachdenklich und un
zufrieden in ſein luxuriös ausgeſtattetes Junggeſellenheim
zurück.

Elſe Barkow iſt ihm ein vollſtändiges Rätſel geworden.
Zuweilen iſt ſie von bezaubernder Liebenswürdigkeit gegen
ihn; artig wie in früherer Zeit, hört ſie ihn an, und ihr
Lachen klingt hell und herzlich. Dann aber, wenn er kühner
wird und galante Komplimente an ſie richtet, ſieht ſie ihn ſo
kalt, ſo fremd, ſo von oben herab an, daß ihm das Wort im
Munde erſtirbt. Das Lächeln verſchwindet von ihren Lippen,
ihr eben noch freundliches Geſicht nimmt einen ungewohnt
ſtrengen Zug an, ihr Wort klingt hart und ſcharf ihr
ganzes Weſen erhält etwas Unnahbares, Stolzes, Zurück
weiſendes.

Meta aber, der er ſich dann, aufs tiefſte verletzt, zuzuwen
den pflegt, iſt ihm gegenüber allezeit von derſelben entgegen
kommenden Freundlichkeit, die ihn in ſolchen Augenblicken
doppelt anmutet. Sie hat eine Art, mit ihm zu reden, die
ſeiner Eigenliebe ungemein ſchmeichelt und an der ſich ſein ge
kränktes Selbſtgefühl immer wieder aufrichtet. Jhre Augen
blicken ihn mit einer ſo oſtentativen Bewunderung und Hoch
achtung an, daß er ſich veranlaßt fühlt, ihr öfter und länger
ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen, als er es urſprünglich be

abſichtigt hat. SJa, er ertappt ſich zu Hauſe zuweilen auf ſtillen Ver
gleichen, die er zwiſchen Meta und Elſe anſtellt, und ihre
blitzenden, dunklen Augen, ihre üppige, reizvolle Figur fangen
an, eine Rolle in ſeinen Träumen von der Zukunft zu ſpielen

Elſe iſt nicht nur für den kleinen Bankier ein Rätſel ge
worden, ſondern auch für ihre Eltern. Die Veränderung, die
mit ihr während der letzten Woche vorgegangen, iſt eine ſo
auffällige, daß ſie niemandem aus ihrer täglichen Umgebung
ganz verborgen bleiben kann. An die Stelle ihrer früheren
Lebhaftigkeit und faſt kindlichen Munterkeit iſt ein ſtiller
Ernſt, ein nachdenkliches Weſen getreten,

(Fortſetzung folgt.
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Intereſſantes aus aller Welt.

Kampf zwiſchen Ratte und Schlange.
Wie überaus grauſam der Kampf ums Daſein
in der Natur iſt und wie ſeltſam er manchmal

wurde von Graf, der be
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endet, das zeigt unſere neben
ſtehende Abbildung. Die
Schlange, eine exotiſcheOtter,
hat eine Ratte lebendig ver
ſchlungen, ohne das Tier erſt
durch eine Umklammerung
u töten. Das zählebige
agetier hat dann von innen

den Leib der Schlange durch
gebiſſen und ſich teilweiſe
befreit, zu ſpät freilich, um
noch lebensfähig zu ſein.
Auch die Hinterbeine des
kraftvollen Nagers haben die

Schlangenhaut zerriſſen.
Das Naturkurioſum ſteht
im Naturhiſtoriſchen Mu
ſeum in Freiberg i. Sa.
Eine intereſſante äghyp-
tiſche Mumie. Der inter
eſſanteſte Altertumsfund des
Aegyptologen und Natur-
forſchers Graf beſchäftigt alle
mediziniſchen und angtomi
ſchen Kreiſe. Eine Pracht
mumie wurde röntgeniſiert
und man bemerkte in der
Wirkung der tauſendvoltigen
Spannung auf der grünen
Röntgenſcheibe den tadel-
los erhaltenen Körperbau
eines ſeit mehr als 2 Jahr
tauſenden begraben liegenden
Mumienkörpers. Die Mumie,

die wir im VBilde vorführen, e Eine intereſſante ägyhptiſche Mumie.
kanntlich den Paphrus Rainer nach Wien gebracht hat, im Wüſtenſand der Oaſe Fayum

in den ausgeplünderten Mumiengräbern unverſehrt ausgegraben. Schon Rudolf Virchow
erklärte nach jahrelanger eingehender Unterſuchung, daß dieſe Mumie das lebhafteſte
Beweisſtück für die Grabſtätte des Ptolemäergeſchlechtes ſei, der man vergeblich nach
geſpürt hat. Es handelt ſich daher um eine Prinzeſſin der Dynaſtie der Ptolemäer, jenes
Fürſtengeſchlechtes, das die intereſſanteſte und bis heute myſtiſcheſte Phaſe der altägyp
tiſchen Geſchichte darſtellt. Wir zeigen die in einem Glasſarg c ruhende ägyptiſche
Königstochter, deren Bandagen und Gewebe vollſtändig unverſehrt erhalten blieben.c e e J Luſtige Ecke
nT
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Beim Pfandleiher.
Student: „Sagen Sie mal, was

geb'n Sn für das Ding?“ Pfand
keiher: „Für einen Stiefelknecht?
Nichts! Jch kaufe nur Wertgegenſtändel!“

Student: „Na, hören Sie mal, ichkann doch Jhretwegen das Möbel nicht

mit Brillanten beſetzen laſſenl“

„Nun höre aber einmal auf zu trommeln, Karll! Wo biſt Du
denn den ganzen Nachmittag geweſen?“

„Jch war bei Frau Hauptmann Winter; da iſt es aber hübſch.
Wir haben Soldaten geſpielt und in einem fort geblaſen und ge
trommelt, und denke Dir, die Frau Hauptmann hat gar keine Nerven
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